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Rebellierende Geiſlliche.
Wien, 19. April.

Ein heftiger Sturm tobt in der katholiſchen Hierarchie in
Oeſtreich. Der niedere Klerus in Böhmen iſt im Aufruhr gegen
ſeine „von Gott eingeſetzten“ Oberen, und mit Jngrimm müſſen
die Biſchöſe, die ſich vermaßen, die Klaſſengegenſätze in der
kapitaliſti chen Geſellſchaft zu ieugnen, nun ſehen, wie in der
feuda ſten Jnſtitution, in der katholiſchen Kirche ſelbſt, der
Klaſſenkampf ſeinen Einzug gehalten hat.

Vor etwa fünf Jahren gründeten einige Geiſtliche einen
„Landesverein der tſchechiſchen Geiſtlichkeit in Böhmen“. Der
Verein erfreute ſich anſangs der Unterſtützung der Biſchöſe,
weil die'e glaubten, damit ihrer polit. ſchen klerikalen Organiſag-
tion ein neues Gied eingefügt zu haben. Aber allmählich
wurden ſie mit Schrecken gewahr, daß die Kapläne und P arrer,
die ſie da in einem Verein organ ſiert hatten, ſich weniger da-
rum ſorgten, die Herrſchaft der kacholiſchen Kirche in dieſem
ohned'es ſchon arg verpfaſſten Staate zu feſtigen, als darum,
den njederen Klerus gegen die deſpotiſche Herrſchaft der Biſchöſe
zu ſchühen. Die „junge Ge'ſtlichteſt“, die „katho iſche Moderne“,
wie ſie ſich gern nannten, verlangte nicht nur die Freihe t, über
religiöſe Probleme diskutieren zu dürfen wurde doch in
ihren Kreiſen ernſthaft die Berechtigung und die Nühlichkeit
des Zölibats (Eheloſigkeit) beſtritten ſondern ſie wendeten
ſich auch dagegen, daß die Biſchöfe im Ueberfluß leben und
Reichtümer anhäufen, während viele Kapläne kaum ihren not-
dürf igen Unterhalt beſtreiten können. Das ſchlug dem Faß
den Boden aus, und in einer Konferenz der böhmiſchen Biſchöfe
wurde be ſchloſſen, den Verein aufzulöſen.

Aber die böhmiſchen Geiſtlichen ſetzen dieſem Gebote den
heftigſten W derſtand entgegen. Jn der Generalverſammkung,
die einberuſen worden war, um die Auflöfung zu beſchließen,
lehnten die Delegierten der 2000 Geiſtlichen, die dem Verein
angehören, das Verlangen der Biſchöfe nahezu einſtimmig ab.
Und es wurden dabei gar bitterböſe Reden gegen die Biſchöfe
gepalten. Jede Wendung, die deren Willkürherrſchaft geißelte,
wurde bejubelt, und unter ſtürmiſchem Beifall erklärte ein Kap-
lan „daß der letzte ſozial'demotkrauſche Lehrling mehr Rechte
beſitze als der Geſſtliche, dem man das Recht auf Organiſation
nehme. Die Biſchöfe mögen wiſſen, daß jeder Druck einen
Gegendrnk erzeugt.“

Noch viel ſchärfer konmt dieſe Stimmung in einer Flug
ſchrift zunn Ausdruck, die eine „Liga zum Schutze der prieſter-
lichen Rechte“ in Olmütz herausgegeben hat und die den be-
zeichnenden Titel führt: Heilige Tyrannet, und den
Unterittel: Die Erdroſſelung des Landesvereins der katholiſchen
Ge ſtlich'eit im Königreich Böhmen. Darin wird die Schuld
an dem Vorgehen den „Jeſuiten und Redemptoriſten“ zuge-
ſchoben, „die wurzelnd in den Zeiten des Mittelalters auf den
modernen Klerus eiferſüchtig ſind, da ſie es von altersher als
ihre Domäne an'ehen, das geiſtige Leben des Volkes und des
Klerus zu beherrſchen.“ Jn einem eigenen Kapitel wwird die
Wirtſchaſt im Metropolitankapitel des Prager Erzbiſchofs, des

Kardinals Freiherrn von Skrbersky geſchildert. Die Broſchüre
zitiert zum Schluß einen Artikel, der im KOlmützer Rozlvet,
dem Blatte der jungen tſchechiſchen Geiſtlichkeit, geſtanden hat
und worin es wörtlich heißt:

Die Auflöſung des Vereins vor den Wahlen hat den un
umſtöß ichen Beweis ge iefert, wie geknechtet die Geiſtlichkeit
in Böhmen iſt, und wie unfähig, eine politiſche Partei zu
bilden. Denn wenn die Geiſtlichen ſich ſelbſt
nicht organiſieren dürfen, wie können ſie
das Volk organiſieren? O, Geiſtliche
Prieſter, was ſeid ihr doch für SklavenlWie werdet ihr auf dieſe unerhörte Tat antworten Jhr
dürfet keine Organiſation haben, eure Hände ſind ge-
feſſelt, wie die Hände elender Sklaven,
eure Preſſe darf nicht die Wahrheit ſchrei-
ben, ihr müſſet eure Peitſche küſſen. Wehe
über ſolche Zuſtände! Ziehet daraus die Konſequenzen und
rühret bei den Wahlen keinen Finger, denn mit der Grün-
dung einer katholiſchen Partei kräftigt
ihr nur die Biſchöſfe, die über euch die
Peitſche ſchwingen; wenn die Biſchöfe ſich auf eine
Partei ſtützen können, ſo wird erſt ihr Uebermut wachſen,
und dann wehe euch!

Der Verfaſſer der Broſchüre ſtimmt der Aufforderung zur Ent
haltung von der Wahlagitation nicht bei, er wünſcht vielmehr,
daß die Prieſter bei den Wahlen das katholiſche Volk darüber
au, klären, daß die Hierarchie die Feindin der Freiheit der
Prieſter und des Volkes iſt.

Nun hat wieder der Erzbiſchof Skrbersky eine Kundgebung
an die Geiſtlichkeit erlaſſen, worin er zunächſt die „wahrhaft
ärgernisgebenden und für Prieſter unwürdege“ Art der Reben
bei der Genero verſatane ung des Landesvereins der Geiſtlichteit
rügt und ewlärt, daß ſein Vorgehen gegen den Verein durch
die „unverläßliche und des Klerus wenig würdige Richtung,
die ſich in der Leitung des Vereins manifeſtierte“, geboten war.
Er gibt natürlich ſeinem „tiefſten Schmerze“ und „ſeiner tiefſten
Mißbilligung über die Erſcheinungen der letzten Zeit, weſche
ein ſchweres Aergernis für das katholiſche Volk und eine höchſt
beklagenswerte Schädigung des Anſehens der Kirche bilden“,
Ausdruck, und kündigt für den Fall des weiteren Widerſtandes
„die Ergreifung ernſter Maßregeln“ an. Das Aeußerſte, was
das Epiſkopat geſtatten könne, ſei die Gründung von Diözeſan-
vereinen, wo jeder Biſchof nur „mit ſeinem Klerws“
zu tun hat, und wo „jene unberufenen Einflüſſe
im Klerus ferngepalten werden, die in letzter Zeit ſo traurige
Früchte gezeitigt haben“.

Was werden nun die Geiſtlichen darauf antworten Wird
auch dieſe Revolte ſo enden, wie die meiſten Prieſterrevolten in
den katholiſchen Kirchen geendet haben Werden ſie den Mut
finden, ſich gegen die „heilige Tyrannei“ zu wehren Oder
wird ſich auch jetzt wieder zeigen, daß in der katholiſchen Kirche
die Prieſter nichts ſind als Werkzeuge in der Hand der Hier-
archie, willenloſe und darum rechtloſe Werkzeuge
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Die zweite Buße.
Kriminal-Roman von Dietrich Theden.
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err von Herbrinck. „Aber
ſoll die andere nicht kratzen.“
Herbrinck Freicheit, ich kratze.

Reſpekt. Wenn einer

„Doch, Herr Graf,“ erwiderte
wenn die eine Hand ſtreichelt,

„Das geht auf mich, Lene.
Daſür haben ſie aber auch vor mir mehr
weiß, daß ihm einer auf die Füße tritt, dann nimmt er ich
in acht. Dein Fuchs denkt wohl, er iſt mit Dir in der
Tanzſtunde, Kleine Gib ihm mal die Kandare zu fühlen,
die tut manchmal Menſchen und Tieren gut.

An einer Wegbiegung kam in einiger Entfernung Neurade
in Sicht, deſſen Herrenhaus gerade zwiſchen den bangen Wirt

hindurch den Ankommenden entgegengrüßte.
„Was, haben die von der Ehre unſeres Veſuches eine Ah-

Luckner, auf eineaß ſie geflaggt haben fragte ufden holſteiniſchenvom Morgenwinde träg geblähte Fahne in

Farben deutend. xDie Komieß half ſeiner Erinnerung nach.„Haſt Du vergeſſen, Papa, daß Herr Menge einen Tag nach

An 9ſeinem Sohne Geburtstag hat e„So Die Rechnung ſtimmt aber nicht, Kleine. Erſt
ar v d a Ar warkommt logiſch der Vater, und dann feiert der Herr Sohn

Sohn vor dem Vaterderi, das iſt kurios wie kann Sder Zeitrechnungdas iſt ein richtiger Witz in
Alle drei lachten.„Na, hoffentlich ſind noch nicht zu viele Gäſte da. Höch-

ſtens ſchwärmt Tönndorp noch für ſo'n Ritt ums Morgenrot.
Sie, Herbrinck. wenn der da iſt, hat die Hausfrau wieder
mal ihren Aerger.“

„Von wegen dem Spiel
„Das kann er doch nicht laſſen.
„Jch makhe nicht wit“
„Haben Sie die Kagte

Jhnen borgen.“
„Dinke. Jch

zu Hauſe gelaſſen Jch werde
kann mich beherrſchen.“

Alſo inorgen wird noch Eis gefahren warf Luckner ein.
„Jch werde ein bißchen zuſehen und meine Spazierfahrt nachgig auf Mittwoch verſchieben. Willſt Du mit, Kleine

Du bekommſt nen Kuk. PVaval“

l

„Schön. Abgemacht
„Sie ſind übrigens ein ſchlechter Wetterprophet, Herbrinck.

Zu dem Froſte haben Sie kein Vertrauen Wenn Sie ſo
lange ſchlafen könnien, bis der weg iſt, würden Sie ein neues
Weltwunder.“

„Jſt das Jhr Ehrgeiz fragte die Kemteß ſchelmiſch.
„Ach wo,“ ſchnitt Luckner die Antwort ab. „Der möchte

noch am liebſten andere für ſich hinlegen und für ſich ſelbſt
fünfundzwanzig Stunden aus dem Tage machen. Haben Sie
in der Nacht überhaupt kein Auge zugetan

„Das war eine Ausnahme, Herr Graf.“
Sie die nicht zu oft vorkommen. Selbſt der beſte

Rabdreifen geht in die Brüche, wenn die Kutſche immer unter-
wegs iſt. Wir ſcheinen wirklich die erſten zu ſein, denen derblau- weißrote Feſtgruß entboten wird. Iſt noch alles ſtill
auf dem Hofe.“

„Sie haben uns aber ſchon bemerkt,“ rief die ſchlanke
Reiterin, indem ſie ihren Fuchs auf dem geſährlichen Hof-
pflaſter zum langſamen Schritte verhielt. Von einem der
Mittelfenſter aus weht ein Taſchentuch ſiehſt Du es nicht,
Papa Das gilt beſonders dem Herrn Paten,“ fügte ſie
neckend hinzu und lachte Herbrinck mit ſonnigen Blauaugen an.

Aus den Siällen kamen Leute heran und nahmen die Pferde
vor dem Herrenhauſe in Empfang

Unter dem Hauptportale des Schloſſes ſtand der Gulsherr
und ſchüttelte ſeinen Gäſten die Hände.

„Willkommen auf RNeurade!“
„Meinen Glückwunſch, ganze Menge!“ ſcherzte Luckner in

gehobener Stimmung.
Jm Sclon gab es ein heiteres Begrüßen mit der noch

jungen, ſympathiſchen i e er und ihrem Stolz, dem
dreiſährigen, dicken, roſig geſunden „Thronerben“. Der Bengel
begrüßte zuerſt die junge „Tante Uckner“ und hing ſich dann
ziemlich ſtürmiſch an den von ſeinem kleinen Bubenherzen zärt
lich grliebten gten den er möglichſt eilig an ſeinen Geb. ts
tagstiſch zu ſchleppen verfuchte.

„Ontel Ontel!“ das verſtümmelte Wort kam immer
wieder über die friſchen, plappernden Kinderlippen, und da
zwiſchen verſtreut ein rufendes: „Tante Ene, Tante Ene.“
wenn die junge Dame ch einmal von der Beſcherung ent
fernt hatte und ſich auch mit den andern unterhielt.

Die Gufsleute hatten dem Schloßherrn eine lange Pfeife
und ein Säckchen mit fünf Pfund „Paſtorentabak“ geſchenkt,

Juſtizetat vorzunehmen.

nicht eingeſchleſen

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 20. April 1907.
Der Reichstag

erledigte in ſeiner zunächſt den Reſt des Poſa-
dowskyetats. Ein Poſten des Extraordinariums gab den Ge-
noſſen Singer und Brühne Veranlaſſung, das gemein
efährliche, durch die plutokratiſche Städteordnung beguünſtigteDreien der Hausagrarier zu beleuchten. Der Bewilligungs-

eifer des Blocks gewährte der Regierung die geforderte ſiedente
Rate für die Hohkönigsburg. Darauf kam die erſte Leſungdes Ergänzungsetats ſür Südweſtafrika zur Verhandlung.

handelt ſich um 7/2 Millionen ſogenannter Farmerentſchädigung.
Für denſelben Zweck ſind ſchon fünf Millionen ausgegeben
worden. Die Parteien der Rechten zeigten großen Bewilli
gungseifer; aber ſelbſt den Nationalliberalen ſtiegen Bedenken
auf und ihr Redner Dr. Semler empfahl, die Summe
wenigſtens nicht als Geſchenk ſondern nur als Darlehen zu geben.
Genoſſe Bebel ſkizzierte mit wuchtiger Kürze den Standpunkt
unſerer Fraktion. Derartige Entſchädigungen, die zu den
Knauſereien im Jnlande in grellem Mißverhältnis ſtehen
können zu ganz unüberſehbaren Konſequenzen führen. Dazr
kommt, daß viele Farmer aus dem Kriege geradezu Vort:
ehabt haben. Die prinzipielle Ablehnung der Forderunghindert unſere Fraktion natürlich nicht, der vom Zentrun

antragten Kommniſſionsberatung zuzuſtimmen, von der manche
intereſſante Aufſchlüſſe zu erwarten ſein dürften. Den Frei
ſinnigen iſt nicht ganz wohl bei dieſer Sache und Herr Kopſfch
ſchwankte zwiſchen dem zielbewußten Volkstribunen und dem
freiwilligen Regierungskommiſſar. Der Antrag auf Kom-
miſſionsberatung wurde angenommen.

Es war bereits 6 Uhr. Der Präſident ſchlug vor, noch den
Genoſſe Bebel widerſprach. Er

wies anf die Ueberanſtrengung des Hauſes und der amtlich
und außeramtlich im Hauſe beſchäftigten Verſonen durch die
furchtbaren Dauerſitzungen hin. Die Geſchäftsführung und
das Anſehen des Parlaments müſſen durch dieſe Art der Ver-
handlung leiden, die zudem mit der proklamierten Aera der
Sozialpolitik ſich ſchlecht vereinigen läßt. Der Schluß vor
Pfingſten darf nicht auf dieſe Weiſe erzwungen werden. Nie-
mand widerſprach den trefflichen Ausführungen Bebels, wenn
man nicht einen albernen Zwiſchenruf Arendts als Wider-
ſpruch anſehen will. Jn anerkennenswerter Weiſe beantragte
nun der Präſident ſelbſt die Vertagung. Am Sonnabend
ſteht der Juſtizetat zur Beratung.

Der Reichstag ſoll bis zwei Tage vor Pfingſten Sitzungen
abhalten, bis dahin außer dem Etat nur noch die Vorlagen
über Majeſtätsbeleidigungen und den Nordrſtſeekanal erledigen
und dann bis zum November vertagt werden.

Preußiſcher Landtag.

Das Abgeordnetenhaus ſetzte geſtern die zweite Le-
ſung des Etats des Miniſteriums ſür Vauten und öffentliche
Arbeiten fort.

Zunächſt wurden noch zwei Kanalfragen vorweggenommen,
das Kanalprojekt Campe-Dörpen im rrevier
r 3 J m neuedie einer der Kutſcher bei einem Beſuche in Neumünſter
Auftrage mit Bedacht und Sachkenntnis eingekauft hatte.

„Man ſieht die Liebe,“ ſagte Menge erfreut.
„Das edle Kraut werden Sie aber auf dem Dache verpaffen

müſſen,“ meinte Luckner.
„Jch denke nicht daran.

ſchmecken.“

„Na, denn guten Appetit.“

Jm Gegenteil: es wird mir

Frau Lucie Menge erzählte von dem Buben.
Alſo heute iſt Dein Geburtsiag, Waldemar, ſegte ſch ihmgeftern früh. Da machte er die großen Augen noch weiter

auf „und fragte: „Wo it er wo er
„Wo iſt Dein Geburtstag, Schlingel wiederholte Luckner

lachend das Experiment.
„Da, Ontel!“ Und der Bengel wies 8digen Kinderernſt auf das Faßbare, den
„Den Donner
Luckner beteiligte ſich amü

nen Herrlichkeilen.
Nach einer Stunde kam Graf Tönnderp S
„Donnerkiel, ich glaube, der ſchleppt doch ne T dern

Kuhnſ,hen Segen mit ſich herum!“ plaste Buckne trauns und
drängte ſich ans Fenſter. „Ach da dern
kraucht noch was aus den Decken
dige, und nicht mal im Kuhnſcher
mit dem Skat oder Solo wir d
iſt, hat 8 vormittags Feſerabend geichlegen. Se
wert, Sie kommen glücklich um die Anle de dern

Tönndorp brachte doch ein umfangreiches Tat r und
Luckner wurde ſchon wieder eitel T J d
auf ſeinen Ulk kommen ſelte. Aber das See war
praktiſcher Natur.

3 T J. n F 4„Fine Brotſchneidemaſche ne er re der
korpulenter Fünfziger mit deren dige

9 9 F J t r 8 de v„Jſt zwar weniger für Sie dert Werwohl aber auch ugute
Da S„Nanu, wer hat T de

Luduer
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und die Errichtung von Waſſerſtraßenbeiräten. Das neue von
den Jntereſſenten lebhaft betriebene Kanalproſekt wurde natür
lich von den Konſervativen aufs ſchärfſte bekämpft, weil ihnen
einmal jeder Verkehrsfortſchritt zuwider iſt. Auch der National-
liberale Fürbringer ſchloß ſich ihnen an. Andererſeits
aber entpuppte ſich Dr. Diederich- Hahn vom Bunde der
Landwirte plötzlich als ein Kanalſchwärmer, weil nämlich der
Ausbau gerade dieſer Strecke ſeinem Wahlkreis zugute käme.
Die Regierung nahm vorläufig noch keine Stellung; ſie unter
handelt noch mit Oldenburg über deſſen Beitrag zu den Koſten.

Die Waſſerſtraßenbeiräte ſollen nach einer Erklä-
Miniſters vor allem die Verwaltung der durch die

Schiffahrtsabgaben ergielten Einnahmen übernehmen und die
ſoziale Fürſorge für die am Kanalbau beſchäftigten Arbeiter
fördern. Jn Wahrheit ſollen ſie aber genau ſo wenig Einfluß
auf den Lauf der Verwaltung haben, wie etwa der Landeseiſen-
bahnrat auf die Geſtaltung der Eiſenbahntarife, ſollen nach
einem Worte des verſtorbenen Etſenbahnminiſters v. Thielen
wie Schaumblaſen auf der Suppe ſein. Jhrer Bedeutungs-
loſigkeit wird die Geringfügigkeit der ſozialpolitiſchen Leiſtun-
gen der preußiſchen Regierung für die Kanalarbeiter entſpre-
chen. Mit ein bißchen Arbeiterwohnungsbau und Verteilung

lättern gegen den Alkoholismus will die preußiſche
darüber hinwegtäuſchen, daß ſie für ihre Kanal-

tliener, Galizier und Ruſſen als Lohndrücker ins
Land zieht und ſie in den erbärmlichſten Verhältniſſen dahin
vegetieren läßt. Die Mehrheitsparteien des Abgeordneten-
hauſes betonten ausdrücklich

Landwirtſchaft Arbeitskräfte entzogen werden; denn dieſe na-
tienalen Varteien fürchten ein Steigen der Löhne der deutſchen
Arbeiter viel mehr als die Einſchleppung Tauſender von Aus-
ländern nach Deutſchland.

Bei der allgemeinen Debatte über das Miniſtergehalt regte
m

ibg. Dr. Krauſe (ntl.) die Schaffung eines beſonderen
Waſſerbauminiſteriums an. Jn der Tat iſt der jetzige Zuſtand,

ſchen ihnen noch ſchärfer werden könnte. Und weil dadurch viel
leicht der Verkehr gewinnen würde, muß es beim jetzigen Zu-
ſtand in Preußen bleiben.

Von den Freiſinnigen und vom Zentrum wurden die For-derungen der Bauarbetter auf Verbeſſerung der Bautenkontrolle

in die Debatte geworfen. Der konſervative Abg. Hammer,
ein Jnnungsmalermeiſter ſeines Jeichens, der nach eigenem

Be zeitlebens nur mit großen Pinſeln zu tun gehabt
r dieſe bloße Erwähnung ſo empört, daß er den

Freiſinnigen die bitterſten Vorwürfe über ihre Beteiligung an
dem „ſozialpolitiſchen Hammellauf“ machte, wie er das in
einem ite. Für die Regierung wiederholte Unter-

ſtagtsſekret t ie Verſicherung, daß die Regierung ſis
in Zukunft etwas eifriger um den Bauarbeiterſchutz bemühen
werde, lehnte aber das einzig wirkende Mittel zu ſeiner Ver
beſſerung, die Heranziehung von Arbeitern zur BVautenkon-
rolle, a

Heute wird die Debatte fortgeſetzt

Maulkörbe für Zentrumsabgeordnett.
Die Kölniſche Volkszeitung beſtätigt die ſchier unglaußlich

klingende Meldung eines Hamburger Blattes, daß den Ab-
geordneten Roeren und Erzberger von Fraktions wegen
ein Maulkord angelegt worden ſei. Es ſei leicht möglich,
erklärt das maßgebende Zentrumsorgan, daß die beiden Herren
„auch neuerdings“ von Mitgliedern der Zentrumsfraktion be
ſtimmt worden ſeien, eine gewiſſe Zurückhaltung zu üben. Das
mutz Herrn Erzberger paſſieren, der noch in den entſcheidenden
Dezembertagen als Muſter eines maßvollen Oppoſitionsmannes
vom Reichskanzler den Freiſinnigen entgegengeſtellt
worden iſt, und Herrn Roeren, der nachweislich bis zur
letzten Stunde mehr als das Menſchenmögliche aufgeboten hat,
um einen Eklat zu vermeiden

Sehr intereſſant iſt es auch was die Lib. Korr. von der
altung des Zentrums im Falle Richthofen zu erzählen weiß.

Das Zentrum hat bekanntlich in der Watzlprüfungskommiſſion
für die Ungültigken des Mandates geſtimmt. Herr v. Richt
hofen verdankt aber dieſes Mandat mehr als der reichskanzle-
riſchen Beeinfluſſung der Wahlhilfe des Zentrums, das gleich
im erſten Wahlgang ſeine Stimmen auf den Konſervativen
vereinigte, nachdem es mit der konfervatven Parteileitung einen

örmlichen Vertrag geſchloſſen hatte, wonach bei der Landtags
wahl eines der beiden Mandate des Kreiſes ihm zufallen foll.
Dieſe Enthüllung iſt für das Zentrum wie für die Konſer-
vativen in gleichem Maße kompromittierend: als angebliche
Oppoſition tritt das Zentrum für den Kandidaten der Regte-
rung ein, und der ſtaarserhaltende Konſervatismus verſchachert
ein Jandtagsmandat an eine Partei, die eben erſt wieder offiziell
zur Reichsfeindin geſtempelt worden war

Nicht angenehm kann auch das Zentrum die Erinnerung
I lätter daß der Bau der Hohkönigsburg,gegen deſſen letzte Rate ſie geſtimmt haben, urſprünglich von
keiner Partei jn lebhaft gefördert worden war, wie vom höfiſchen

entrum. Freilich verſchweigen die freiſinnigen Organe ſcham-
haft, da damals niemand ſo iaut und eifrig gegen den Wieder-

e eaufbau der Burg gewertert hat wie die FFrreiſinnigen derer
1 F 7 9Führer Herr Müller-Meintngen am letzten Donnerstag den um

tenen Bau vor einer Ueberrumpelung gerettet hat
1 v eWas man in Deutſchland bürgerliche Oppoſitionsparteien

J eben nur die davongejagten Bedienten der Regie-
mee Irur Und ſchon ſteht wieder das Zentrum als virbeitswilliger

l e i ver zrreiinn als Hneugo e terte probiger
I e t
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Einen welteren Nachtragsetat Wilhelm II. und ſeine franzöſiſchen Gäſte.
für die Kolonien hat geſtern Dernburg angekündigt. Es war Der franzöſiſche Komponiſt SaintSasns, der mit der Monte
ihm ſoeben die amtliche Meldung zugegangen, daß die Karo-
linen von einem furchtbaren Taifun (Wirbelſturm) heimge-
ſucht worden ſind, durch den 230 Eingeborene getötet und die
Kokosbeſtände vernichtet worden ſind, ſo daß eine Hungersnot
bevorſtehe.

Eiue herrliche bureaukratiſche Blüte.
W'e in den deutſchen Kolonien mit einer Bureauratie ge-

arbeitet wird, de noch über das Lächerliche hinausgeht, beweiſt
ſolgender Erlaubnisſchein, der unſerm Solinger Parteiblatt im
Original zugegangen iſt:

Erlaubnisſchein Nr. 193.
Der Hottentott Chriſtian Goliath aus Berſaba erhält hier-

mit die Erlaubnis, bei der Firma H. W. Burmeſter eine
Flaſche Schnaps, höchſtens 1 Liter enthaltend, zu
kaufen.

Dieſer Schein iſt am Monatsſchluß der unterzeich-
neen Behörde zurückzureſchen.

Keetmannshoop, den 17. 8. 1903.
50 Pfennig Der kaiſerliche Bezirksamtmann:

Stemwpelmarke. Merensky.Alles echt deutſch! Nicht zum wenigſten die Stempelmarke für
50 Pfg. Bibel, Schnaps und Ga gen ſind nicht die einzigen
Erziehumgsmittel in un ern Kolonien; der Buregaukratismus tut
auch das Seine

Wenn man doch durch ſolche Erlaubnisſcheine auch den
Alkoholgenuß der deutſchen Beamten in den Kolonien regeln
wollte! Die meiſten Beſtialitäten wären dann unierblieben.

Arbeiter als Schöffen und Geſchworene
Unbedingt bejaht wird vom Juſtizrat Dr. Stranz in der D.

Juriſtenztg. die Frage, ob Arbeiter als Schöffen und Geſchwo
tene herangezogen werden ſollen. Die Reichsgeſetzgebung hat
jeden Zenſus, ſei es ein Vermögens oder ein Bildungszenſus,
beſettigt (88 82 ff., 85 ff. GVG.). Stand, Klaſſe, Partei
ſpielen geſezlich keine Rolle. Trotzdem werden die Arbeiter bei
Aufſtellung der Schöffen- und Geſchworenenliſte gefliſſentlich
ausgeſchieden. Dr. Stranz fordert Vertreter der Arbeiterſchaft
müßten an den Volksgerichten beteiligt, dürften als Schöffen
und Geſchworene nicht ausgeſchloſſen werden. Auf keinen Fall
bilde die politiſche Geſinnung des Vorgeſchlagenen einen Aus-
ſchließungsgrund. Damit ſchon ſei geſagt, daß auch Mitgliedre
der Sozialdemokratie nicht auszuſchließen ſeien. Weite Kreiſe
des Volkes dürften nicht immer nur paſſiv, ſie müßten auch
aktiv an der Rechtſprechung beteiligt ſein. Dieſe Teilnahme
von Arbeitern, ſoll ſie nicht ein papiernes Recht bleiben, ſetze die
Gewährung von Tagegeldern an Schöffen und Geſchworene
voraus.

Jn Oſtelbien machen wir das ſo.
Bei der Reichstagswahl war es im Kreiſe Züllichau-Schwie-

bus zu ſchweren Reibungen gekommen zwiſchen Freiſinnigen
und Konſervativen. Für letztere nahm der Landrat v. d.
Beck kräftig Partei. Dem Führer der Freiſinnigen, dem Re
dakteur des Züllichauer Lokalblattes, wurde u. a. vom Land
rat der Eintritt in das Kreſshaus unterſagt. Als nun vor
einiger Zeit in Züllichau ein Kreistag ſtattfand und der Re
dakteur den Landrat um Ueberlaſſung der Druckſachen er
ſuchte, die er früher immer erhalten hat, bekam er folgende
An wort:

Züllichau, 15. März 1907.
Jch lehne es ab, Jhnen die Druckſachen für den nächſten

Kreistag zu überweiſen. v. d. Beck.
Gegen dieſen formell und inhaltlich ſo überaus höflichen Be
ſcheid erhob die Zeitung Beſchwerde beim Regierungspräſiden-
ten in Frankfurt a. O. Die Antwort lautete:

Frankfurt a. O., 20. März 1907.
Es liegt kein Anlaß vor, auf den Vorſitzenden des Kreis

ausſchuſſes dortigen Kreiſes wegen Aus antwortung der Druck-
ſachen einzuwirken. Es kann der Verwaltungsbehörde des
Kreisverhandes überlaſſen bleiben, ob ſie die zum Gebrauche
der Kreisvertretung beſtimmten Ausarbeitungen vor der
Tagung der Kreisverſammlung zur Kenninis des Publi-
kums gelangen laſſen will oder nicht. Auf welche Weiſe
der Jnhalt der Kreistagsbeſchlüſſe zur öffentlichen Kenntnis
zu bringen iſt unterſteht nach S 125 der Kreisordnung der
ſelbſtändrgen Entſcheidung des Kreistages. (Unterſchrift.)

Der Kreistag hat drei neue indirekte Steuern bewilligt und
für den Kreis wichtige Vorlagen erledigt. Die Kreis-

einwohner brauchen aber nichts Genaues über die Vorlagen,
ihre Begründung und die Motive für die Beſchlußfaſſung zu
erfahren. Jn Oſtelbien machen wir das ſo.

Milde Richter.
Aus dem vor wenigen Tagen erſchienenen Jahresbericht der

preußiſchen Gewerbeinſpektoren für 1906 ſeien folgende Feſt-
ſtellungen mitgete Der Beamte von Hildesheim be-
merkt, daf ſeinem Bezirk 64 materielle Verſtöße gegen die
Arbeiterſchuhgeſetze ermittelt wurden. Er bemerkt dazu:

0 c„Sie ſind in den meiſten Fällen auf die gänzliche und häu-
J u J 1 d E N J 4fig oſſen zur Schau gettagene Gleichgültigkeit der Unternehmer

gegen t geſeglichen Beſtimmungen zurückzuführen Beſon-
er zu l bare V errnittelter Zuwide rhan lungen über
Art und Dauer der Beſchäftigung jugendlicher Arbeiter in
Steinbtüchen und Ziegeleier n denen neun Beſtrafungen ver-

g waren vier beſtrafte Perſo-an aßt wiurodel
nen. Eine Steigerung in der Höhe der Beſtrafung war in
zwei Fällen zu bemerken, während ein wiederholt rück-
fälliger 2 l er einer Glashütte, dem inner-
halb fünf Jahre afungen, die letzie in einer Höhe
von 50 ar uſe vorden waren, zu 150 Mark und
der Direkto uc k, bei zwei Vorſtrafen, deren
letzte irk 20 Mark verurteilt wurden.“

De on Ké el ſchreib
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CarloOper nach Berlin gefahren war, erzählt in franzöſiſchen
Blättern allerhand Anekdoten. Danach muß es bei dem
Empfange der franzöſiſchen Gäſte durch Wilhelm II. mehr als
liebenswürdig zugegangen ſein; denn der Kaiſer empfing den
Komponiſten und ſeine Truppe mit den Worten: „Jch habenicht geglaubt, daß ich die Ehre haben würde, ſolche Jerühmt-
heiten bei mir zu ſehen.“ Herr Saint-Sasns erwiderte darauf
im Stile eines Hofſchauſpielers aus der Zeit des Sonnen-
königs: „Wenn wir die Alpen ſind, ſo iſt Eure Mafeſtät der
dimalaya.“ Ueber ſein Verhältnis zur ſachverſtändigen

Literaturkritik erklärte Wilhelm II. nach demſelben Gewährs-
mann: „Jch brauche auf der Hofbühne nur ein Stück auf-
Wr-p zu laſſen, um ſicher zu ſein, daß die Kritik es zerreißt.

enn ich mich aber ſo ſtelle, als ob ich ein Stück nicht kenne,
o hebt es die Preſſe in den Himmel. Es iſt richtig, daß die
achverſtändige Kritik die Meinung des Kaiſers in Kunſtfragen
elten teilt; es hieße ihr aber doch gar zu kleine Rückſichten

zumuten, wenn man annehmen wollte, ſie hielte Lauffs Dramen,
den Sang an Aegir und die Siegesallee bloß deshalb nicht
für große Kunſtwerke, weil ſie der Kaiſer für ſolche hält.
Bekanntlich liebt es Wilhelm II., ſich gelegentlich auch als
Muſikdirigent zu betätigen. Herr SaintSasns iſt nun trotz
ſeiner höfiſchen Artigkeit indiskret genug, zu verraten, daß der
Kaiſer die Noten nicht kennt und das Orcheſter „nach dem
Gehör“ dirigiert. So erklärt es ſich wohl auch, daß er eines
Tages ſeinen Dirigentenſtab an den Grafen Molkte, den Neffen
des bekannten Strategen, abtrat, der die Noten gleichfalls
nicht kennt und mit den Worten: „So, mein lieber Moltke,
nun dirigieren Sie!“ den jetzigen Generalſtabschef ſeiner hilf
loſen Verzweiflung überließ. Wenn man dirigiert, muß man
die Noten kennen, das gilt in der Muſik ebenſo wie in der
Politik wenigſtens für diejenigen, die nicht auf den höchſten
Höhen der Menſchheit geboren ſind. Daraus erklärt ſich auch
die eigentümliche Rolle, die der verantwortliche Leiter der
deutſchen auswärtigen Politik, Fürſt Bülow, zurzeit im
europäiſchen Konzert ſpielt.

Gefährliche Akten. Der Reichskanzler hat die Herausgabe
der Akten im Disziplinarverfahren gegen Dr. Peters verwei-
gert. Hänge-Peters hat nämlich gegen den verantwortlichen
Redakteur unſeres Münchener Parteiblattes Privatklage erho-
ben, und der Verklagte wollte als Beweis die Akten gegen
Peters vorlegen. Die Verhandlung wird demnächſt ſtattfinden,
Genoſſe Bebel wird als Zeuge erſcheinen.

Die geſtörte Staatsordnung. Weil mehrere polniſche Elkern
ihren Kindern zwar in den Schulunterricht geſchickt, ihnen aber
geſagt hatten, ſie ſollten auf deutſche Fragen im Religions-
unterricht keine Antwort geben, ſind die Eltern wegen „Schul-
verſäumnis“ ihrer Kinder vom Schöffengericht in Poſen ver-
urteilt worden. Jm Urteil wird geſagt, die perſönliche Anweſen-
heit der Kinder in der Schule genüge nicht, ſie müßten dem
Unterricht auch geiſtig folgen. Dieſe geiſtige Anweſenheit ſei
den Kindern von den Eltern verboten, dadurch der Religions-
unterricht verhindert und zugleich die Ordnung und Sicherheit
des Staates geſtört worden. Nicht noch was? Jſt bei der
Sache nicht auch die Vernunft gröblich verletzt worden? Von
den Eltern natürlich!

Das hat ja Zeit. Jn Riga iſt vor etwa vierzehn Tagen der
deutſche Reichsangehörige Ritinghaus von ruſſiſchen Poliziſten
durch mehrere Schüſſe ſchwer verwundet worden. Die Polizei
wollte eine Verhaftung vornehmen, drang aber bei Ritinghaus
ein, der mit der Sache gar nichts zu tun hatte. Die in Dahl
bei Hagen wohnenden Angehörigen des Ritinghaus haben jetzt
die Nachricht erhalten, daß die ruſſiſche Polizei bisher nicht die
geringſte Genugtuung gegeben hat.

Fünfviertel Stunde lang Laufſchritt ließ der Unteroffizier
und Bataillonstambour Abele vom 120. Jnfanterie- Regiment
einen Tambour-Gefreiten machen, weil er annahm, der Ge-
freite habe im Glied geſprochen. Während des Laufſchritts
mußte der Gequälte Sturmmarſch ſchlagen. Er ſtürzte endlich
bewußtlos zu BVoden. Abele erhielt zwei Wochen Mittelarreſt.

Ansland.
Belgien. Die Bergarbeiter gegen den König.

Als Antwort auf den Verfaſſungsbruch Leopolds haben die
Bergarbeiter einen Aufruf erlaſſen, in dem es heißt:

Wenn die bürgerliche Regierung den Kapitaliſten gratis für
80 Milliarden Konzeſſionen für die Bergwerke in der Campine
gibt, ſo genehmigt der König und unterzeichnet. Die Bergwerks-
konzeſſionen, die der Bourgeoiſie 20 Milliarden Gewinn brin-
gen und den Arbeitern nichts, billigt der König. Wenn die
Regierung unſere Millionen für den Kongoſtaat ausgibt, und
für uns nichts, ſo zeichnet der König. Wenn die Regierung un
nötig 100 Millionen für Feſtungen und Kanonen ausgibt, wo
mit man Arbeiter töten kann, ſo zeichnet der König auch, wenn
die Regierung 4 Stimmen den Bürgerlichen gibt und eine den
Arbeitern, ſo unterzeichnet der König. Wenn wir unſere Rechte
fordern, und wenn dann die Bourgeoiſie für den S 310 ſtimmt,
ſo unterzeichnet der König auch. Wenn das Parlament, von
den Sozialiſten getrieben, für den Achtſtundentag ſtimmt, dann
unterzeichnet der König nicht mehr und verweigert ſeine Ge
nehmigung. Es hat ſich wieder gezeigt, daß wir nur auf unz
ſelber zählen können. Nur wenn die Bergarbeiter ſtark genug
ſind, können ſie durchſetzen, daß ihre Löhne im Verhältnis zu
dem Gewinn, den ſie erzeugen, ſteigen. Dann nur können ſie
den Achtſtundentag erreichen. Alſo, Genoſſen, wir konſtatieren
wieder, daß die ganze Welt gegen die Arbeiterklaſſe ſteht. Wir
können nur antworten, durch eine ſtarke Organiſation. Wer
von Euch, Genoſſen, noch nicht organiſiert iſt, ſoll ſich nun an
ſchließen, wenn er nicht ein Verräter an ſeiner Klaſſe werden
will dann werden wir auch ſtark genug ſein, um das zu be-
kommen, was man Uns verweigert. Es lebe die Arbeiter-
Union! Es lebe die rganiſationl

NRumänien. Wie die „Ordnung“ wiederherge-
ſtellt wird. Der Wiener Arbeiterztg. wird aus Bukareſt
geſchr eber

Die europäiſche Preſſe, die jede 0eringe Unannehmlächkeit, die
den Pächtern und Gutsherren während des anernaufruhrs zu-

usſuhrlichteit unn forgfältigſter Aus-e gun De 11 großte
führung der Details gemeldet hat, iſt in eilnahmnltoſes Schwei-
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erſunken, als die Militärgewalt die Beſne n unterbrückt
le und o0 ferfe hache acnhuh, n nh hierbei
ten geſchehen, Himmel ſchreien, Bl iſt gefloſſen,

Blut ſo daß dieſe enlſehlichen Maſſaters derSoldateska die Gr der Revolt votlig in Schalten ſtellen.
Exſt hintennach und allmählid fonmnt aber zutage,oie in be
Verborgenheit der rumäniſchen Dörfer die u gerettet
wurde Das rumäniſche Tageblalt Adeberul al tn
verſpaätet, im allgemeit Schweigen dennoch mit anerfennens-
wertem Mute Zum Herold der traurigen Wahrheit gemacht.
Wir wollen hier einzelnes aus den Schilderungen es Mlattes
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wiedergeben. Doch iſt es vielleicht nicht unnütz, vorauszuſenden,
daß in Rumänien die Todesſtrafe ſeit 1864 abgeſchafft iſt und
daß auch das Standrecht von der Kammer nur votiert wurde,
weil der Miniſterpräſident den Abgeordneten privatim verſpro-
chen hatte, es ſei bloß als Schreckmittel gemeint und werde nicht
angewendet werden.

Aus den vielen Einzelfällen, die nunmehr aufgezählt werden,
heben wir folgende hervor:
Wie der Ingenieur Conſtantinescu berichtet, iſt ihm der

eigene Vater, ein Mann von 82 Jahren, ermordet worden zu
gleich mit 8 anderen Bauern des Dorfes Wiaſchu. Und zwar
geſchah die Freveltat auf die bewußt erlogene Denunziation des
Pächters Vintilescu hin, der ſich dafür zu rächen ſuchte, daß
der eine nicht in ſeinem Wirtshauſe verkehrt, der andere nicht
in ſeiner Mühle gemahlen, ein dritter nicht bei ihm hatte ar-
be en wollen uſw.! Der Leiter der Exekution, ein Oberſt,
hielt es mit ſeiner „Offiziersehre“ vereinhar, dem 82jährigen
Greis, der den Jrrtum aufklären wollte, kurz vor der Füſilie-
rung mehrere Male mit der Fauſt ins Geſicht zu ſchlagen!

Derſelbe ehrenwerte Pächter denunzierte noch 12 andere
Bauern, die gleichfalls füſiliert wurden. Einen der Denun
zierten holte man aus dem Spital, in dem er krank darnieder-
lag, und erſchoß ihn! Aus Angſt vor dem gleichen Schickſal
zahlten die wohlhabenden Bauern des Dorfes an den Denun-
zianten Summen bis zu 1600 Frank, damit ſie von den Pro
ſkriptionsliſten geſtrichen wurden. Der Jngenieur Conſtan
tinescu nennt die einzelnen Namen und Summen. Der Herr
Pächter brandſchatzte das ganze Dorf mit der Drohung, es
würde ſonſt wie viele andere in Grund und Boden ge-
ſchoſſen werden. Die Aermeren gaben ihre Kuh, ihr Pferd,
ihren Ochſen hin. Wer auch das nicht hatte, verpflichtete ſich,
unentgeltlich beim Pächter als Knecht zu dienen. Schließlich
mußten die Bauern einen Kontrakt ſchließen, in dem ſie ihre
Schuld bekannten und ſich verpflichteten, während fünf Jahren
je 85 Frank für jede Familie ihm als „Entſchädigung“ zu
zahlen. Dazu mußten ſie noch dem Pächter öffentlich danken,
daß er das Dorf vor der Beſchießung durch Geſchütze rettetel!

Der konſervative Abgeordnete Radulescu berichtet im Ade-
verul, wie die Herren Offiziere willkürlich Menſchen töten lie-
ßen. So traf einer im Dorfe Mentzifatza, wo keine Unruhen
waren, fünf Einwohner, die über die Unruhen ſprachen. Sie
wurden feſtgenommen und erſchoſſenl

Aus den Enthüllungen des Advokaten Ruptureanu geht her-
vor, daß der Leutnant Negreanu aus purer Blutgier ſogar
amtlich für unſchuldig Erklärte niederknallen ließ uſw.

Adeverul verſpricht noch mehr „Heldentaten“ der rumäniſchen
Ordnungsbeſtien zu enthüllen.

Zur Revolution in Rußland.
Die „Echtruſſiſchen“ und die Behörden. Jn Kamjenez-Podolsk

fand kürzlich eine geheime Beratung der echtruſſiſchen Leute in
dem Hauſe des Popen Styrankewitſch ſtatt. An der Beratung
nahmen u. a. der Adjutant des Gouverneurs, der Kreispolizei-
chef Beklemiſcheff, ſein Gehilfe Nowitzky und viele andere Be-
amten teil. Es wurde über den Text eines Telegramms an den
Zaren, in dem dieſer zur Auflöſung der Duma aufgefordert
wird, beraten.

Jn Lodz haben in letzter Zeit bekanntlich blutige Kämpfe
zwiſchen ſozialiſtiſchen und national- polniſchen Arbeitern ſtatt-
gefunden. Jnfolgedeſſen erließ die Sozialdemokratie Polens
und Litauens einen Aufruf, in welchem ſie die Rolle der Naro
dowa Democratia in den letzten Ereigniſſen und die provoka-
toriſche Agitation ihres Organs Gazeta Polska brandmarkt.
Der Aufruf ſchließt mit folgenden Worten:

„Wir wenden uns an alle Arbeiter ohne Unterſchied ihrer
politiſchen Ueberzeugungen, um die verbrecheriſche Tätigkeit
jener Leute aufzudecken, die unter der Flagge chriſtlicher und
nationaler Forderungen das Feuer des blutigſten Bruder-
kampfes entzündet und das Morden eröffnet haben. Wir
appellieren an die geſamte Arbeiterſchaft, durch die Macht ihres
Willens weiterem Blutvergießen Einhalt zu gebieten. Wir
appellieren insbeſondere an unſere Brüder aus der volksdemo-
kratiſchen (Narod. Democr.) und chriſtlich- demokratiſchen Par-
tei. Wir glauben nicht daran, daß die Arbeiter aus dieſen Par-
teien Bruderblut vergreßen wollen, wir wiſſen, daß dieſe Meu-
chelmorde das Werk einiger vertierter Banditen iſt.“

Gerichtsſaak.
Schöffengericht.

Halle, 18. April.
Höchſt unerquickliche Fa milienverhältniſſe nannte

heute der Amtsanwalt die Zuſtände in der Familie eines
Maurers in Beeſen. Der Maurer lebt ſeit längerer Zeit mit
ſeiner zweiten in Unfrieden, zu dem dieſe durch Bevor
zugung ihrer Kinder vor denen des Mannes, den Anlaß ge-
geben hat. Als eines Tages ſeine Tochter über ungerechte Be
handlung ſeitens der Stiefmutter klagte, verabreichte der Mann
ſeiner Frau zwei Ohrfeigen und mehrere Kratzwunden ſodaß
ſie blutete. Die Tochter aber geriet mit der Stiefmutter ins
Handgemenge: beide faßten einander bei den Haaren und zogen
ſich in wütendem Ringkampfe zu Boden. Die Frau lebt ſeit
dem von Mann und Stiefkindern getrennt und ſtellte wegen
der Mißhandlungen Strafantrag. Jnfolgedeſſen wurde der
Maurer heute zu 30 M., ſeine Tochter zu 15 M. Geldſtrafe
verurteilt. Auch ein hieſiger Arbeiter, der wegen Gewalt-
tätigkeiten ſchon öſter vorbeſtraft iſt, ließ ſich am Nachmittag des
25. Januar zu allerlei Handgreiflichkeiten gegen ſeine Chefrau
hinreißen. Die Frau brachte ihm das Mittagseſſen nach der
Arbeitsſtätte und begann zu ſchimpfen. als der vom Eisfahren
ermüdete Mann keinen Appetit zeigte. Selbſtverſtändlich ſchimpfte
der Mann die unvernünftige Frau wieder und erhielt dafür
zur Strafe Kaffee ins Geſicht geichüttet. Er entriß, mit Recht
erzürnt, ſeiner wenig liebenswürdigen Ehehälfte, den Kaffee
topf und beſchüttete ſie nun ſeinerſeitk mit dem braunen Naß,
das nach ſeiner Verſicherung nur noch lauwarm, nach Behauptung
der Frau aber glühend heiß geweſen iſt. Zum Schlußeffekt warf
er ſeiner Eheliebſten den geleerten Kaffeetopf mit ſolcher Vehe
menz ins Geſicht, daß ein Ohrläppchen zerriſſen wurde. Heure,
vor Beginn der Verhandlung bemühte er ſich auf dem Korri-
dor ſehr lebbaft, durch Zärtlichkeiten die gekränkte Gattin zum
Zurückziehen des Strafanrrages zu bewegen. Sie blieb aber
unerbittlich und verſtand ſich nur dazu, ihre Ausſage gegen ihn
zu verweigern. Der Amtsanwalt beantragte eine Geldſtrafe
von 10 M., worauf der Angeklagte ſichtlich erleichtert bemerkte:
„Na, die will ich gerne bezahten Der Gerichtshof hielt jedoch
Tig enprtrache der Umſtände ſchon 5 M. Geldſtrafe für aus
reichend.

Aus dem VReiche.
Frankfurt a. O. Was beider preußiſchen Re

gierung möglich iſt. Wegen ſchwerer Urkundenfé ſchun-
gen hatte ſich, nach der Freiſinn. Zig., der Regierungsvauſekre-
lär Lehmann vor dem hieſigen Schwurgericht zu verantworten.
Obgleich er wegen Unterſchlagungen ſchon öiter mit hohen Ge-ſängn sſtrafen belegt wurde, hat er ſeinerzett bei der Bau-
inſpektion in Fürſtenwa.de Anſtellung gefunden. Dort führte
er ein Paſchaleben, kam nie mit ſeinem Gebalt aus und nahm
immer die Hilfsfonds der Regierung in An-
ſpruch. Um ſich Mittel zu ſeinem verſchwenderiſchen Leben zu
verſchaffen, hat ſich der Angeklagte ſeit Jahren Unterſchleife bei
der Führung ſeines Amts zuſchulden kommen laſſen. Die ein-
geieiſete Unterſuchung durch die Regierung förderte etwa
40 Einzelſälle von Vergehen und Verbrechen zutage. Ein be-
merkenswerter Fall erregte in der Verhandlung großes Au'-
ſehen. Die Regierung in Potsdam hatte für ein neues Dienſt-
gebäude in Fürſtenwa de den Betrag von 49 000 Mk. bewilligt.
Da deeſer Fonds aber im Laufe der Bauzeit durch unvorher-
ſehbare Preisſteigerungen überſchritten wurde, hielt es der
Vor geſetzte des Angeklagten. der Regierungsrat
Gröhn, für nötig, eine Umbuchung einzelner Beträge auf den
für Unterhotungszwecke des Teltowkanals verfügbaren Fonds
vorzunehmen. Da uuch dieſe Transaktion nicht zur Deckung
ausreichte, ſo gab der Reg Rat r wie er vor Gericht
zugeb. aus ſeinem Privatvermögen 5837 Mk. her. Wie vor
dem Schlivurgericht ſeſtgeſtellt wurde, iſt dann dieſes Privatgeld
des Regierungs-Rates auf folgende Weiſe wieder in ſeine
Hände zurückgelangt. Um die Regierungsbehörden nicht in
dieſe eigenartigen Verhältniſſe einzuweihen, zugleich aber ſei-
nem Vorgeſelzten das ausgelegte Privatgeld zurückzuerſtatten,
ließ der Angeklagte durch mehrere Unterbeamten fingierte
Rech nungen ausſtellen, in denen die Beträge von den be-
treffenden Lieferanten als empfangen quittiert wurden. Die
ſingierten Rechnungen präſentierte der Angeklagte ſodann bei
der Regierungskaſſe, hob das Geld ab und führte dadurch dos
von dem Regierungsrat Gröhn verauslagte Privatgeld dieſem
weder zu. Zugleich aber brachte der Angeklagte auch ſein
eigenes Schäfchen dadurch ins Trockene, daß er ganz willeür-
lich weitere Rechnungen ausſtellte und das Geld für ſich ſelbſt
bei der Regierungskaſſe abhob. Jn der Verhandlung mußte
der als Zeuge vernommene Regierungsrat Gröhn auf Befragen
des Rechtsanwalts Bahn zugeben, daß er zu dem Angeklagten
geſagt habe, er ſolle die Ueberſchreitung des Baufonds ſo decken,

del e der Rechningelegmg keine Eſrierjgteiten
er ſolle aber ja vorſichtig dabei ſein, „d a
uns nicht einmal an das Hammelbein fſaſ
Daß er ferner dem Angeklagten Anweiſung r habe, die
fingierten Beläge ſowie das einſchlägige Kaſſenbuch
zu vernichten, könne er ebenfalls nicht beſtreiten. Wie der An
ge te behauptet, habe der Zeuge, als der Regierungsſekretäragſacth nach Fürſtenwalde verſeßt wurde, zu ihm geſagt:

Seien Sie a vorſichtig und weihen Sie den Mayfarth nicht in
unſere Geſchäfte bezüglich des Dienſtgebäudes ein, damit der
nicht erfährt, was für Manöver wir hier haben
vornehmen müſſen, um alle Koſten unterzu-
bringen. Man waiß nicht, ob Magfarth nicht wieder zur
Regierung komnt. Dieſe Aeußerung mußte der Zeuge eben-
falls zugeben. Der Staatsanwalt beantragte mit Rückſicht auf
die Höhe der Unterſchleifſe eine Gefängnisſtrafe von ſechs
Jahren. Das Urteil des Gerichts lauſete auf drei Jahre Ge-
ſängnis wegen Unterſchlagung und Betruges.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 20. April. Zur Abgeordunetenimmunität hat die

ſozialdemokratiſche Fraktion ſolgende Jnterpellation
eingebracht: „Der Reichstag wolle beſchließen, den Neichs-
lanzler zu erſuchen. dem Reſchstag einen Geſetzentwurf vorzu-
legen durch welchen das neuerdings in Frage geſtellte Recht
der Abgeordneten, in Anſehen deſſen, was ihnen in dieſer
Eigenſchaft anvertraut iſt, das Zeugnis zu verwei-
gern, ausdrücklichſt feſtgeſtellt, und ein gleiches Recht für
Mitglieder eines Landiags oder einer Kammer eines zum Reich
gehör gen Staates begründet wird.“ Auch die Be ſchlagnahme
von Gegenſtänden, die eine dieſer Perſonen in ſolcher Eigen-
ſchaft erhalten hat und von Aufſzeichnungen, die ſie in Ver-
wahrung hat, ſoll nicht mehr ſtatthaft ſein.

Mannheim, 20. April. Der Redakteur Geck von dert
Mannheimer Volksſtimme wurde aus der Zeugnis-
zwangshaft entlaſſen, da bei ihn der Verdacht der
Mittäterſchaft an den inkriminierten Artikeln hinfällig iſt.

Thorn, 20. April. Jn Jnſterburg verur eilte das Kriegs-
gericht den Ulan Arnds vom 12. Ulanenregiment, der einen
Unteroffizier beleidigt und inſultiert hatte, zu fünf Jahren
Gefängnis.

Budapeſt, 20. April. Auf dem Artillerieſchießplatz in Kapi
fanden Knaben eine Granate, mit der ſie hantierten. Plötzlich
explodierte das Geſchoß. Ein Knabe wurde in Stücke zewiſſen,
drei weitere erlitten tödliche Verletzungen.

v v

Revolution in Ruſtland.
Moskau, 29. April. Als Proteſt gegen die Maßregelung

des liberalen Gerichtsvorſitzenden Arnold hat der Vorſitzende
des Moskauer Bezirksgerichts, Profeſſor Davidoff, ſeinen Ab
ſch'ed eingereicht.

Lodz, 20. April. Der Gehilſe des Warſchauer General-
gouverneurs, Fürſt Utkoff, traf mit außerordentlichen Vollmach-
ten hier ein, in den Arbeiterunruhen, eventuell mit großer
Strenge, ein Ende zu machen.

7 7J7JfWurraxa T T

Büchermarßt.
Eine Abrechnung mit dem Reichslügenverband. Unter

dieſem Titel hat die Buchhandlung Vorwärts, Berlin, die
Verhandlungen des Reichstags über die ſozialdemokratiſche
Interpellation betreffend die Wahlbeeinfluſſung der
oberſten Reichsbehörden herausgegeben. Die Bro-
ſchüre enthält die Verhandlungen vom 15. und 19. März
nach den ſtenographiſchen Berichten. Das von den Genoſſen
Fiſcher und Bebel gegen die Wahlumtriebe der Reichsbehörden
und gegen die in der Wahlbewegung vom Reichsver-
band zur Bekämpfung der Sozialdemokratie gegen unſere
Partei gerichteten Lügen und Verleumdungen vorgetragene
Material wird unſeren Varteigenoſſen bei der Bekämpfung
der Gegner weſentliche Dienſte leiſten. Der Preis der Bro-
ſchüre beträgt 20 Pfg.

Quittung.
Zum Fonds des Volksparks: 5. Mk. vom Geſellenſchmaus

der Former der Firma Ch. P. u. S., 0.34 Mk. durch Gr. Gr.
50 Pfg. zur Beſichtigung des Volksparksbaues durch D.

r.

e e neneVerantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.
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arnierte Damen-
Unsere garnierten Damen-, Mädchen- und Kinder-Hüte haben den Ruf der höchsten Vollendung;

ihre Vorzüge sinä begründet, in grösstem, apartestem Formenreichtum und tadelloser Ausführung
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5095 Pſg. und 1
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M. und M. 375

CGela

Boleoroform aus Fantasiegeflecht, mitSorma Sammet, Poso und Knäöpfen garniert Vilma Marquisform aus
Seidoe

Fantasiegeflecht, mit

und Posen chik garniert

und M.35 50M. 2 und M. 3
Matelotform aus feinem Stroh-
getlecht mit Sammoet, Seide, Feder
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M. 275 und N. 4*5
rn

Biedermeierfſorm aus Pantasiegeflecht mit
Seidenband, Chiffon und Blumen elegant
garniertEms
M. 40 und M. 6*

Schwingerform aus BastgeflechtHombur mit Chiffon, Sammetband und
Blumen apart garniert Wund Blumen Sarniert

2 Biedormeierform aus Fantasiegedecht, mit
1724 Seido, Poss und Agraffe vornehm
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75 75M. 3 und M. 5
Bretonform aus Fantssiege-

M erney flecht. m. pliss. Seide. China

M. 4475 und U. 85*
m
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Konkurrenz!

Kinder-Hüte
in ges mackr. Ausſihr., das Stück 45 Pf, 65 Pf. 90 Pf., M. 1.15, 2.25, 2.75 u. höher.

e Elegante Damen- Hüte r
sind bis zum feinsten Genre in anerkannt reichster Answahl am ler
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2 u. V.
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Unſere Abteilung Bamdarger Beſichtigung

un Jacketts. G. m. b. H.
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b aum Gr. Ulrichstrasse 49 Sperial-Abtebungen

60/61. ohne jeden Kaufzwang
jederzeit geſtattet.
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Spitzen Besätze
Durch unſere Einkaufshäuſer in Flauen, Annaberg u. Elberfeld Jig 970866 of bringen wir durch rechtzeitige Jnformation unſerer Einkaufshäuſer

armen wurden unſere Läger in den letzten Tagen mit den neueſten
Modeerſcheinungen der Spitzen- und Beſatz-Mode neu ſortiert. der Frühjahrs- Saison insbeſondere größte Auswahl in

Anſere Auswahl in

Spachtel und imitiert Brüsveler Stickerelen, Aehren und Seidenstroh.Per]- und Flitterdesätzen, Grelots und Seldenfranzen, Passen- pachtel- und Tüll-Passen, Spitzen- Fär heſſere Hüte werden hanptüchlich
akkergrößle Auswahl in

Paris, Wien und Berlin die neueſten Zutaten in Damen -Putz,

Blumen, Lafrance und Camelien, Rosen, Gräser,

gtoffe in Spachtel, Tüöll, Volencienne, Chiffon und Seide Aermel in all. Längen, Jſackett- Kragen Iange Strauss- Federn und Pleureusen, Welche
ig herrorragend. in alen Preikagen. rückwärts am Bute heruunterfallen, angebracht.

0 HSehr preiswertes Angehot In Abtellune Schuhwaren.

Für Damen. J Für das Kind. Für Herren.
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J Spezial- Stiefelfür Damen und Herren zu
iſt I. Qualität. dauerhaft, hat beſte Paßformen

Nur Mk. und wird in la Chevreaux- and Boxealt-Leder
geliefert.

Werſag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Drusk der Hoſleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E G m. H. alle a. S
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J. Beilage zum Volksblatt.
Rr. 93.

Halle und Saalkreis.
Halle, 20. April.

Eine allgemeine Lohnbewegung der Bauarbeiter
iſt hier im Entſtehen begriffen. Angeſichts des Umſtandes, daß
in Halle ſchon ſeit einer Reihe von Jahren alle im Baugewerbe
beſchäftigten Arbeiter ſich mit Löhnen begnügen, die der Jetzt
zeit durchaus nicht mehr entſprechen, iſt es nicht nur erklärlich,
daß ſie jetzt endlich ſich regen und ihre Lage aufbeſſern wollen,
ſondern es wäre nicht verſtändlich, wenn ſie es nicht tun wür-
den. Und ſo fanden denn geſtern abend Verſammlungen der
in Betracht kommenden Arbeiterkategorien (Maurer, Zim
merer, Hilfsarbeiter) ſtatt, die ſich mit dieſer Frage beſchäftig
ten. Die Verſammlung der Maurer im Bellevue war Kopf
an Kopf gedrängt. Der Vorſtand des hieſigen Zweigvereins
des Zentralverbandes war auf Grund eines Veſchluſſes der Ver
ſammlung vom 10. April beauftragt worden, Material zu ſam
meln, eine Statiſtik aufzunehmen und mit den andern beiden
Berufen die Sachlage eingehend zu beſprechen. Das iſt geſche
hen, und darüber erſtattete Koll. Deege Bericht. Vorher jedoch
gab er eine kurze Ueberſicht über die jetzige Lage im hieſigen
Baugewerbe. Schon die ganzen Jahre bisher haben die Unter
nehmer den Herrenſtandpunkt zu wahren verſtanden und haben
ſich gegen eine einheitliche Regelung der Verhältniſſe geſträubt,
beſonders eine Aufbeſſerung der tatſächlich minimalen Löhne
fand immer den ſtärkſten Widerſtand, ſo daß alle Verhandlun
gen immer an der Lohnfrage ſcheiterten, weshalb langfriſtige
Verträge von den Arbeitern auch ſtets abgelehnt wurden. 1904
endlich wurde die Vereinbarung getroffen, daß die Arbeiter
Organiſationen als gleichberechtigt anerkannt wurden. Man
ſchien alſo den Herrenſtandpunkt verlaſſen zu wollen. Dies
Jahr jedoch hat das Scharfmachertum auch bei uns wieder
Oberwaſſer gewonnen und man ſcheint die Organiſationen
ganz ausſchalten zu wollen, wie das Vorgehen des Arbeitgeber
verbandes beweiſt. Jn einem Schreiben vom 22. Januar an
den Geſellen--Ausſchuß der BauJnnung (alſo nicht
an die Vertreter der betr. Arbeiter-Organiſationen) teilte der
Arbeitgeberverband mit, daß er in ſeiner unerforſchlichen Güte
und Weisheit beſchloſſen habe, vom 1. April ab eine Lohner-
höhung eintreten zu laſſen. Wie gnädigl! Ohne Aufforderung
eine Lohnerhöhung zu gewähren, muß aber die Arbeiter miß-
trauiſch machen. Und das mit Recht. Denn die angekündigte
Lohnaufbeſſerung war auch darnach. Die Herren wollten den
Vollgeſellen der Maurer und Zimmerer ganze 2 Pf. Zulage
gewähren, alſo bis 52 Pf. pro Stunde. Die Junggeſellen
unter 19 Jahren ſollten im erſten Geſellenjahre 15 Pf., im
zweiten 10 Pf. wenige erhalten. Den Bauhilfsarbeitern
wollte man ebenfalls gnädigſt 2 Pf. Zulage geben, alſo bis
zu 42 Pf., aber die Arbeitszeit ſollte wie bisher 10 Stunden
betragen. Von Fortſchritt alſo ſehr minimale Anzeichen. Und
wenn man nun bedenkt, wie mannigfaltig die jetzige Bezahlung
iſt, ſo kann von einer Einheitlichkeit keine Rede ſein. Denn nach
einer aufgenommenen Statiſtik, die zwar nur 856 organiſierte
Maurer umfaßt, alſo noch nicht vollſtändig iſt, erhalten 2 Ge-
ſellen 38 Pf., 1 40 Pf., 1 48 Pf., 83 50 Pf., 14 51 Pf. 557 52 Pf.,
23 53 Pf., 40 54 Pf., 105 55 Pf., 2 56 Pf., 7 57 Pf., je 1 58 und
59 Pf. und 26 Geſellen erhalte. 60 7f. Letztere ſind aber zum
Teil Poliere, zum Teil putzen e in Lohn. Etwa 150 Kollegen
waren nicht zur Statiſtik heranzuholen, da ſie vereinzelt da und
dort arbeiten. Jm ganzen werden im Stadtgehiet etwa 1000
Maurer beſchäftigt. Die Bautätigkeit iſt eine ſehr rege, denn
es ſind zurzeit 102 Neubauten, 27 Umbauten, 41 Reparaturen
in Angriff, während neun Neubauten in Kürze begonnen wer-
den ſollen.

Brautpaar
Große Auswahl gediegener
Wohnungseinrichtumget.

Für nur 150 H. liefere:
1 Sofa, Tiſch. Stühle, 5piegel,
Kleiderſchrank Kommode,
große Bettſtelle mit Malratze,
Küchenſchrank, Tiſch und

»Stuhkl.
Hochelegante kinrichtuagen

zu ſtaunend billigen Preiſen.
Grosser Umsatz.

kleiner Nutzen
o Bekannt für

o billig u. gut 0
)Kieggnund Rovenbert,

Ceſgtrtrusse I.
Fernruf 1713.

ff. Speise-Ceinöl,
ſt Speise-Rüböl,

ets friſch, v
Gebr. Luckau, e

Singe mit
Eine Sammlung

politiſcher und gewerkſchaftlicher
Kampfeslieder.

Preis 20 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

Gruckekochöfen

mereP Cunistian Claer,
Gr. Rlausſtr. 24.

Bitte auf Firma zu achten.

engl. Stoſten
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Kostümrochk
mit Falten und reichlicher Stickerei-
Abarbeitung aus beollen und dunklen

S.Mark 11, 7,50,

M. Schneider,

Halle a. S., Sonntag den 21. April 1907.

Neben der ſchlechten Bezahlung der Geſellen geht aber eine
unmäßige Lehrlingszüchterei einher. Gibt es doch Unternehmer,
die bei 12 Geſellen 27 Lehrlinge haben. Daraus rekrutiert ſich
hauptſächlich auch die große Arbeitsloſigkeit, unter der wir
ſelbſt im Sommer zu leiden haben. Eine Arbeitszeitverkür-
gung iſt alſo ſchon um deswillen ſo dringend notwendig, daß
darüber gar nicht erſt geſprochen werden braucht. Uebrigens
haben alle größeren Städte Deutſchlands kürzere Arbeitszeit
und höhere Löhne, ja ſelbſt die beiden kleinen Nachbarſtädte
Schkeuditz und Delitzſch haben 99ſtündige Arbeitszeit. Nur die
hieſigen Bauarbeiter haben bis jetzt die Parias gemacht. Aus
allen dieſen Gründen unterbreite er im Namen des Vorſtandes
und der Funktionäre der Verſammlung folgende Forderung:

1. Der Stundenlohn ſoll 60 Pf. betragen. Junggeſellen im
erſten Geſellenjahre erhalten 50 Pf. pro Stunde. 2. Die Ar
beitszeit iſt von 10 auf 9 Stunden herabzufetzen. 3. Beſeitigung
der Akkordarbeit. 4. Die Lohnzahlung ſoll Freitags erfolgen.
5. Die Waſſereimer und Spaten haben die Arbeitgeber zu
liefern.

Deege begründet dieſe ſchon für ſich ſelbſt ſprechende Forde-
rung eingehend. Er verweiſt auf die Steigerung aller Lebens-
mittelpreiſe, Mieten und Steuern, darauf, daß auch die Kom
munen ihren Beamten Zulagen gewährt haben und fragt mit
Recht, weshalb ſollen die Halleſchen Bauarbeiter immer be-
ſcheiden im Hintergrunde ſtehen und den Unternehmern Reich-
tümer erwerben. Es gilt nur, daß die Kollegen geſchloſſen dem
Scharfmachertum im Baugewerbe entgegentreten. (Stürmi-
ſcher Beifall.)

Sämtliche Diskuſſionsredner ſprachen im Sinne der gehörten
Ausführungen. Schließlich wurden die zu ſtellenden Forderun
gen einſtimmig akzeptiert. Die Forderungen ſollen heute,
Sonnabend, den Unternehmern zugeſtellt und eine Antwort bis
24. April verlangt werden. Die nächſte Verſammlung ſoll
Donnerstag, den 25. April, im Bellevue ſtattfinden, in der die
Antwort der Unternehmer bekannt gegeben und alle weiteren
Schritte beraten werden ſollen. Bei event. Ablehnung unſerer
Forderungen ſoll ſofort in den Streik eingetreten werden.

Die Maifeier wird nach den gefaßten Beſchlüſſen zwiſchen
Kartell und Partei akzeptiert mit dem Beſchluß, daß allgemeine
Arbeitsruhe einzutreten hat. Damit hatte die impoſante und
von gutem Geiſte getragene Verſammlung ihr Ende erreicht.

Bei den Zimmerern, deren gemeinſchaftliche Verſamm-
lung der im Zentralverband und lokalorganiſierten im Weißen
Roß tagte, referierte Genoſſe Gramann. Auch er ſchilderte
eingehend und ähnlich die Verhältniſſe. Die Forderungen ſind
dieſelben wie die de. Maurer mit Ausſchluß des Punktes 5.
Auch hier wurden die Forderungen einſtimmig gutgeheißen.

Bei den Bauhilfsarbeitern, im Konzerthaus, hatte
Genoſſe Labes ſich der Aufgabe unterzogen, die Verhältniſſe
klarzulegen. Da die BVauhilfsarbeiter unter ganz anderen
Auſpizien arbeiten, als die beider vorigen Kategorien, mutzten
auch die Forderungen twas ſpezialiſiert werden. Die Grund-
forderungen ſind aber dieſelben. Die Bauhilfsarbeiter verlan
gen: A. Lohnarbeit. Der Stundenlohn beträgt 50 Pf.
Beim Steine- oder Kalktragen, ſowie bei Kraftaufzugen pro
Stunde 60 Pf. Ueberſtunden, Sonntags oder Nachtarbeiten
ſind nur in dringenden Fällen zuläſſig und wird jede Stunde
mit 10 Pf. Zuſchlag berechnet.

B. Akkordarbeit. De Lohn bei Steine- und Kalktragen
beträgt pro Tauſend einſchl. Kalk: im Kelle. 3 Mk., in Par
terre 4 Mk. Für jede weitere Etage wird 1 Mk. Zu. age berech-
net. Ueber das Dachgeſchoß zu tragen wird als Etage berech-
net. Sind die Etagen höher als 326 Meter, 50 Pf. Zuſchlag
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mehr. Verblendſteine, und werden für volle Steine be
zahlt. Klinkerſteine, ſowie Hartſteine, alte Steine, werden
mit 50 Pf. Zuſchlag berechnet. Sind Steine oder Kalk weiter
als 10 Meter vom Leitergang entfernt, iſt eine Transport-
zulage von 25 Pf. pro Tauſend zu zahlen. Weitere 10 Meter
25 Pf. mehr. Rapputz wird mit 6 Pf. pro Quadratmeter br-
rechnet.

Waſſertragen hat der Arbeitgeber ausführen zu laſſen. Kau
tion wird nicht geſtellt, darf auch nicht vom Lohne einbehalten
werden. Die Lohnzahlung findet Freitags vor Feierabend auf
der Bauſtelle ſtatt.

Die Arbeitszeit beträgt 9 Stunden.
Nun haben es die Unternehmer in Händen, ob ſie den Kampf

wollen oder nicht. Unbeſcheiden ſind die Forderungen nicht.
Das Unternehmertum hat jahrelang die Früchte d Fleißes
der Arbeiter eingeheimſt, ohne den Arbeitern etwas davon zu-
kommen zu laſſen. Auch kann hier nicht von gegneriſcher Seite
aus geſagt werden, daß die Führer die Hetzer, Aufwiegler und
Schieber ſeien. Die Arbeiter ſelbſt haben die Jnitiative er-
griffen und haben ihre geiſtigen Führer „geſchoben“. Auch
die beiden letztgenannten Arbeiterkategorien werden am Don-
nerstag abend im Weißen Roß und Konzerthaus über die Ant
worten der Unternehmer beraten und das letzte Wort ſprechen.
Hoffentlich ſind die Unternehmer nicht bockbeinig, ſondern zeigen
Entgegenkommen, um ſo mehr, da die Arbeiter jederzeit zu
Verhandlungen bereit ſind.

Die auswärtige Arbeiterpreſſe aber wird gebeten, hiervon
Notiz zu nehmen, um die auswärtigen Bauarbeiter über die
Situation in Halle aufzuklären.

Streik der Fenſterputzer in Halle a. S.
Am heutigen Morgen ſahen ſich die Fenſterputzer der hieſigen

„Vereinigten Glaſermeiſter“ gezwungen, in den Aus-
ſtand zu treten.

Der Grund dazu iſt folgender: Die Löhne der Ausſtändigen
waren den heutigen Verhältniſſen entſprechend viel zu geringe.
Mehrfache Erſuche um Zulage wurden mit Vertröſtung abgetan.

Nachdem die Beſchäftigten von den ihnen zuſtehendem
Koalitionsrecht Gebrauch gemacht hatten, verſuchten ſie mit
Hilfe der Organiſation, da alles andere nichts half, ihren
Wünſchen Nachdruck zu verleihen. Es wurde ein Lohn und
Arbeitstariſentwurf ausgearbeitet und an alle Unternehmer,
welche Fenſterputzer beſchäftigen, abgeſandt. Jn höflichſter
Form wurde um Verhandlung nachgeſucht, eb. Antwort bis
heute, Sonnabend, abend erbeten. Anſtatt nun die Höflichkeit
zu erwidern, wurden die bei der Glaſer-Jnnung veſchäf-
tigten Putzer, zuſammen 15 Mann, bereits am geſtrigen Abend
vor die Alternative geſtellt, entweder einen vorgelegten Revers
u unterſchreiben oder die Arbeit zu verlaſſen. Da der betr.

Revers Klaſſenlöhne ſchlimmſter Art bis herunter zu 17 Mark
Wochenlohn vorſah, ſahen ſich die Arbeiter außerſtande, wenn
ie ihre Ehre nicht beflecken wollten zu unterſchreiben, ſie zogen
vielmehr vor, ſeit heute früh die Arbeit zu meiden. Sie ſind
ewillt, ſo lange im Ausſtande zu verharren, bis man ihren
ünſchen zum großen Teil entgegenkommt. Drei Mann der

alten Putzer Namens Hädrich, Kirchhoff, Rudolf fowie „Ober-
putzer“ Kuhnd ſind ſtehen geblieben. Sie gaben ſich, da man
ihnen den höchſten Lohn bot, zufrieden und überließen ihre
übrigen Kollegen dem Schickſal. Die Antwort der übrigen
Unternehmer: Witwe Sommerfeld, C. Sommerfeld und Mohr
ſteht noch aus. Die dort Beſchäftigten hoffen, daß dieſe
Firmen mehr Erkenntnis für die Lage ihrer Arbeiter zeigen
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verteilen imſtande iſt. Das Streikbureau befindet ſich bei
Streicher, Kleine Klausſtraße 7, und ſind alle e Sache
betr. Anfragen dorthin zu richten.

Die Streikleitung.

Die Tapezierermeiſter bleiben dickfellig.
Jn ſeiner vorgeſtern abend abgehaltenen außerordentlichen

Generalverſammlung beſchloß der Arbeitgeberſchutzverband für
das Tapezierergewerbe, an den bisherigen Beſchlüſſen feſt zu
halten, da den unerfüllbaren (7) Forderungen der Ge-
ilfen auf keinen Fall ſtattgegeben werden kann. Es wurde

ferner noch mitgeteilt, daß die in Auftrag gegebenen Arbeiten
fertiggeſtellt ſind und daß, wo Verzögerungen unvermeidlich
twaren. die „geehrten Herrſchaften“ die größte Nachſicht gezeigt
haben. Das glauben wir. Wo es gilt, den Arbeitern eins aus-
zuwiſchen, da ſtecken die „geehrten Herrſchaften“ von Halle gerne
einen Pflock zurück. Trotz alledem iſt die angebliche Fertigſtel-
lung aller Arbeiten „Aufſchnitt“; denn wir kennen Fälle, wo
Arbeiten nicht ausgeführt werden konnten, weil die ehrſamen
Arbeitswilligen dieſelbe nicht leiſten konnten. Und wenn man

S irree e v u v 9 7den Arbeiten erledigen zu können, ſo dürfen

er n nene ne r J De J Kverdammt wenige vorliegen, denn mit dem Menſchenmaterial
kann nicht viel fertiggeſtellt werden.

Die Lackftiefel in Charlottenburg.
Wir erwähnten kürz ich, daß die pilante Lackſt e elaffäre, die

nach dem Kaiſerorſüch vier beſpkochen wurde und in den Ge-
vichtofalen bexrechtig es Aufſehen erregte, weil dem Herrn
Pol zen In pe.tor eine recht unangenehme Verwechſelung paſſiert
ſein oute, nochmals de Gerſchte ve ſchäftigen werde. Dies ge-
ſchah nun geſtern und zwar vor dem Schoſſengericht in Char-
lottenburg. Angekllag war der frühere hieſege Polizeikomm ſſar,
Leu. nan a D., Fehige Gartenbau Direktor Alred Krievel
in Schöne berg bei Berlin, der beſchrldigt wurde, dem Herrn
v. Doſſow im Je re 1905 in Chariottenburg nachgeredet zu
haben er ſei dem früheren Brauddirektor Michel bei ſeiner
Flucht nach der Schweiz beh lich geweſen, habe nach dem
Kaiſerdeſuch ein Paar dem Mag ſſtrat gehörige Lackſt eel unter
ſchiagen rc. Diobnal Aagt nich. Herr v. Doſſow, ſondern der
Staatsanwalt, umd Herr v. Doſſow tritt als Zeuge ſowie als
Nebenkäger, mit einem Rechtsbeiſtand verſehen, an. Herr
v. Doſſows Poſition erſchein ja dadurch begünſtigt, es macht
aber gewöhnlich einen eigentüml ichen Endruck wenn ſich
Zeugen in ſolchen Sitwat onen mit Anwälten ver ehen. Jhre
Sache wird doch ſchon vom Staatsanwalt vertreten, der im
öffentlichen Jntereſſe Tag. Der Gerichtsvorſitzende, der recht
unbefangen an die Sache heranging, ſuchte einen Vergreichs-
vorſchlag zu machen, wonach Herr Kriebel vielleſcht erklären
könnte, es haben ihm für ſeine Behauptungen die Unterlagen
gefehlt, umd Herr v. Doſſow den Strafantrag zurücknehmnen
könnte. Herr v. Doſſow erklärte, grundſätz ich nicht in der
Lage zu ſein, den Strafantrag zurückziehen zu können. Darauf
beommt Dire'tor Kriebel das Wort, der ſich zunächſt über ſein
geſpanntes Verhältnis mit der hieſigen Polize Verwaltung
üußert. Die Aeußerungen, wie ſie ihm in den Mund gelegt
werden, habe er in dieſer Form nicht getan. Was er jedoch
früher in Gerichts älen über die Halleſchen Polize ange egen-

heiten geſagt habe, halte er aufrecht. Die vorliegende Klage
iſt auf folgende Weiſe entſtanden: Kriebel erklärt, er hatte einem
Jngenieur Meyer in Charlottenburg einen kleinen Geldvetrag
geliehen. A s er ſpäter das Geld zurückverlangte und ſich in
einem höflichen Schreiben an Meyer wandte, habe letzterer er-
kRört, es ſei eine Frechheit, einen Mann wie ihn zu mahnen.
Auf einen weiteren höflichen Brief habe Meyer entgegnet, er
habe mit Kriebel nichts mehr zu ſchaffen und werde letzteren
ſchon etwas einbrocken. Schließlich habe Kriebel gegen Meyer
ge? agt, und letzterer ſei zu Te ſzahlungen verpflichtet worden.
Eines Tages ſei dann Herr Meyer an das Telephon gekom-
men umd habe zu Kriebels Frau geſagt: „Jn der Angelegenheit
Jhres Mannes bin ſich nach Halle gefahren Jhr Mann kann
ſich freuen.“ Allerdings habe er, Angeklagter, mit Meyer über
ſeine Erlebniſſe in Halle geſprochen und letzterem die Dinge
wahrheitsgemäß geſchildert. Was aber Meyer da noch hinzu
geſetzt habe, beruhe auf Rache weil er von Meyer ſein Geld
gefordert habe Die Stiefelgeſchichte müſſe er aber voll und
ganz aufrecht erhalten, und biete er diesbezüglich den Wahrheits-
beweis an. Gegen Meyers Glaubwürdigkeit ſtänden große
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Bedenken; denn Herr Meyer habe in einem OUffenbarungseid-
verfahren unrichtige Angaben gemacht. Herr v. Doſſow habe
ſchon am 18. Januar d. J. von den zur Anklage ſtehenden
Dingen Kenntnis erhalten. Der Strafantrag ſei aber viel
ſpäter geſtell worden Auch v. Doſſows Rechtsbeiſtand er
'annte an, daß ſeitens des geladenen Zeugen Meyer ein Rache
a vorlegen önne; dadurch würden aber die Beleid gungen
nicht aus der We geſchafft. Die Stiefelgeſchichte ſei bis an
den Miniſter gegangen, und man habe nichts Bedenkliches für
Herrn v. Doſſow darin geiunden. Der Angek.agte entgegnet,
daß er im Punkte der Stiefelangelegenheit vom Gericht ſe'ner-
zeit freigeſprochen worden ſei und daß man in verſchiedenen
Verſahren gerade d eſe Geſchichte fallen gelaſſen habe Er,
Kriebel, ſei nicht wegen Be eidigung ſondern nur im Diszip-
linarverfahren wegen Ungehorſams als Polizei-
ktommiſſar mit 200 Markt belegt worden. Jn die Sache
ſpielen auch noch andere kleine Skandalgeſchichten hinein.
Kriebels Verte d ger beantragt: Den Stadiſchulrat Dr. Schm dt
von Poſen Frau Fabrikbeſiher Blimme, Direſtor Dr. Lands-
berg und Frau von Magdeburg einen Sachverſtändigen von
Halle Schuhmacherme ſter Pirl, Polizeiwachtmeiſter Moh' au
und Polize' ergeant Paul von Halle als Zeugen zu laden. Das
Gericht kam nach längerer Beralung zu der Anſicht, de Bewe s-
anträge des Angeklagten nicht ablehnen zu können beſchloß die
Ladung der Zengen und auch in der Sache eine Reihe Po'izei-
akten einzufordern. Die Verhandlung wurde deshalb vertagt.

Städtiſche Schwimm- und Badeanſtalt.
Die Errichtung einer ſtädtiſchen Halle Schwimm und Bade

anſtalt iſt inſofern ihrer Verwirklichung einen Schritt nä er
gekommen als die Deputation geſtern die Bedingungen feſt
geſetzt hat, unter denen der Wettbewerb bei Einreichung der
Pläne vor ſich gehen ſoll. Die von der Stadtverordneten
Verſammlung geäußerten Wünſche ſind daber faſt vollſtändig
berückſichtigt werden. Außer den Schwimmbaſſins für Männer
und Frauen werden zahlreiche Wannenbäder, Brauſebäder,
iriſch-römiſche Schwitzbhäder und verſchiedene mediziniſche Bäder
vorgeſehen Das Schiedégericht, dem die Begutachtung dereingehenden Wettbewerbungen zuſteht, wird aus fünf Perlonen

beſtehen. Autzer dem Bürgermeiſter Dr. Rive und dem Stadt-
baurat Zachariä gehören drei auswärtige Sachverſtändige dem
Schiedsgericht an. Die Bewerbungen müſſen bis zum 1. Oktober
eingereicht ſein.

Frauen Verſammlung in Halle a. S. Die Genoſſin
Frau Lunkwitz Berlin wird Dienstag, den 23. April. abends

Uhr im Konzerthaus, Karlſtraße 14, in einer öffentlichen
Verſammlung über das Thema: „Unſere Waffen im
Klaſſenkampf“ referieren. Da bereits eine längere Zeit
vorübergegangen iſt, wo den Genoſſinnen Gelegenheit geboten
war, eine Volks Verſammlung zu beſuchen, in der eine
Genoſſin referierte, ſo iſt zu erwarten, daß dieſe Verſammlung
ſehr zahlreich beſucht wird Es iſt ſelbſtverſtändlich daß,
ſoweit es der Raum geſtattet, auch Männer zu dieſer Ver-
ſammlung Zutritt haben.

Arbeiterriſiko. Geſtern nachmittag gegen 5 Uhr ſegge
ein am Hauſe des Fleiſchermeiſters Kögel, Große Steinſtraßte,
beſchäftigter Klempner vom Dache ab. Er mußte mit dem
Krankenwagen der Klinik zugeführt werden.

Verletzt wurde bei einem Zuſammenſtoß eines Anhänge-
wagens der Stadtbahn mit einem Laſtwagen der Führer des
letzteren. Dem Motorwagenführer wird die Schuld an dem
Zuſammenſtoß beigemeſſen.

Einen Selbſtmordverſuch hat, wie die bürgerlichen Blät-
ter melden, der früher am hieſigen Neuen Theater tätige
Schauſpieler Selle in Köln gemacht, und ſoll ſich lebensgefähr-
liche Verletzungen zugefügt haben. Neuraſthenie ſoll der An-
laß zu der Tat geweſen ſein.

Um einer winzigen Summe willen, die er unterſchlagen hat,
iſt ein hieſiger Geſchäftsreiſender flüchtig geworden, Frau und
Kind in größter Not zurücklaſſend.

Einer der üblichen Waſſerrohrbrüche war heute mor
gen vor 6 Uhr vor dem Hauſe Harz 14 zu verzeichnen. Und
war hatte einer der kaum erſt fertig geſtellten Anichlüſſe dem

rucke nicht mehr ſtandgehalten und ſtrömte ſeine Waſſermaſſen
in ſchön geſchwungenem Bogen auf die Straße, dort eine kleine
Ueberſchwemmung anrichtend. Die Waſſerrohrbrüche gehören
in Halle ſchon zu den alltäglichen Erſcheinungen. Sollte da
gegen keine beſſere Vorſorge zu treffen ſein
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Aus dem Burean des Srabttheaters. a i
Uhr: 9. Volksvorſtellung Der Ware

ä mtliche Plätze ſchon ausverkauft. bends 7 m
rompeter von Säkkingen mit dem großen Ballett aif

Da die Oper um 10 Uhr endet, ſo ſind die Züge nach auswbequem für alle Richtun en 43 erreichen. Montag letzte Auf
führung von Strauß' Muſikdrama Salome. Diens
das neue Luſtſpiel Der Schwarzkünſtler zuſammen mit be
liebten Operette Die ſchöne Galathe wiederholt. Mittwoch
Abſchiedsbenefiz Liesbeth Stoll. Die ſcheidende Künſtlerin et

eſt.
s

zunächſt die Santuzza im Mascagnis avalleria ruſticang, hier
auf die Juana in Meiſter Tittels einaktiger Oper Ceſare Bor
gig, die bereits im vorigen Jahre mit größtem Erfolg oftmals
hier in Szene ging. Donnerstag noch unbeſtimmt. Freitag
zum letzten Male: Herodes und Marianne.

Aus dem Bureau des Apollotheaters wird uns geſchrieben
Der Tünnes, dieſer luſtige Geſelle vom Rhein iſt wieder im
Apollotheater eingekehrt und bringt auch diesma durch ſeine
urkomiſche Betätigung in ſeinem momentanen Berufe als
Frauenbeſchützer den ärgſten Hypochonder zum Lachen. Das
übrige Programm beſteht aus einer Reihe ganz brillanter Va
riété-Attraktionen und dürfte damit in dieſem Spielplan jedem
Geſchmack Rechnung getragen worden ſein. Morgen, Sonn-
tag, finden 2 große Vorſtellungen, nachm. 4 und abends S Uhr,
ſtatt. Jn beiden Auftreten des geſamten Künſtlerperſonals.

Zosologiſcher Garten. Die unbedingt notwendigen Früh-
jahrsarbeiten ſind nun bereits ziemlich beendet und haben a
allgemeine Anerkennung gefunden. Von größeren Bauten ſo
in dieſem Jahre abgeſehen, vielmehr mit den Proviſorien vor
lieb genommen werden. Dafür ſoll aber der Arbeit im Kleinev
beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet werden. Ein neues
Proviſorium iſt in der letzten Woche unterhalb des Alpinums
eſchaffen worden und zwar mit Hilfe des alten ſeit 184e
tehenden Pavillons im Wittekind-Park. Aus ihm iſt eine
Volière für ein brutluſtiges Kakadu Pärchen i das
bereits zwei Eier im Neſte hat. Auch der eine Uhn hat ange-
fangen ſich ein Neſt zu machen und Eier zu legen, desgleichen
der neue Uhu, der in der einen Voliére oberhalb der Biſons
neben dem ſeitenen blaſſen Uhu aus Togo ſitzt. Auch bei den
Säugetieren ſind allerlei Vermehrungen zu verzeichnen. So
wurden eine ganze Reihe von Baſtarden des ſibiriſchen Stein-
bocke und der Hausziege, mehrere Schdafbaſtarde mit tibetaniſchen
Muſlon und ein junges Mähnenſchaf geboren. Die jungen
Eirsbärenbaſtarde wurden von der Mutter getrennt und werden
in beſonderem Käfig gezeigt.

Aus dem Reiche.
Straßburg. Ein Zöllner oder Sünder. Vor

einigen Tagen wurden aus der Steuerkaſſe 8000 Mark ge
ſtohlen. Als Täter wurde der r Gottrandin Venedig ermittelt. Bei ſeiner Verhaftung erſchoß er ſrch.

Eſſen. Arbeiterriſiko. Jm Siahlwerke der Hein
richshütte in Hattingen wurde ein Arbeiter erſchlagen und
einer tödlich verletzt.

Thorn. Einen Polizeiſergeanten erſchla-
gen hat der Ziegeleiarbeiter Jnz, jedenfalls in einem An-
ſall von Jrrſinn. Der Polizeiſergeant ſollte dem Arbeiter eine
Vorladung überbringen.

Aus den Nachbarkreiſen.

Zur Maifeier.
An die Parteigenoſſen des Regierungsbezirks

Merſeburg.
Jn einer Geſamtſitzung des Agitations Komitees iſt der

dringende Wunſch zum Ausdruck gekommen daß möglichſt
überall am 1. Mai Veranſtaltungen ſtattfinden ſollen. Wenn
früh nichts unternommen werden kann, ſoll dann wenigſtens
abends etwas geſchehen. Von der Verlegung der Mai-
feier auf den Sonntag vor oder nach dem 1. Mai
ſoll, ſoweit angängig, Abſtand genommen werden.

Mit Parteigruß
J. A. R. Dreſcher, Sekretär.
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Niedriger hängen.
Eisleben, 19. April. E. B.) Um unſern Leſern

noch einmal die Kampfesweiſe des Bergboten im richtigen

Sonntags-Plauderei.
Ein bibliſch Geſchichtlein, nützlich und heilſam zu leſen.

Aus dem V. Buch der Könige, Kapitel 19.
Allerlei Kriegeriſches aus Jsrael.

1. Und zu der Zeit herrſchte ein König über Jsrael, der
war gar ſtolzen und hochgemuten Sinnes. Und alle ſeine
Hauptleute und Kriegsknechte mit ihm.

2. Und die Zahl ſeiner Heerſcharen war groß. Es waren
aber allda Gewappnete und Reiſige aller Art mit Bogen,
Schwertern und Spießen.

8. Und Jsrael freute ſich beim Anblick der Kriegsknechte,
wenn ſie einherzogen in großen Scharen und wenn hee Louf-
fen leuchteten gechwie die Sonne leuchtet auf der Waſſerflut
des Sees Genezareth.

4. Aber die Kinder der Rotte Koragh ſtanden abſeits, murr-
ten und ſprachen: Was ſoll uns das Gepränge und Dräuen
die ſchier unerſchwinglich ſind.
der Kriegsknechte. Sintemalen es dem Volke Laſten auferleget,

5. Der König lachete aber des Murrens der Rotte Korah
und ſprach zu ſeinen Getreuen: Jch und meine Reiſigen wer-
den niederre ſten Alles, was ſich mir in den Weg ſtellet.

6. Und Jsreal ſoll ſein in der Welt voran und ich werde füh-
ren mein Volk entgegen herrlichen Zeiten und es ſoll haben
großen Ruhm unter den Heiden.

7. Die aber böſen Herzens ſind in Jsrael und die ſo da
murren wider meine Be ehle, werde ich niederwerfen Und
meinen Kriegsknechten werde ich gebieten, daß ſie ankämpfen
gegen alle Empörer und ihres Vaters und ihrer Mutter nicht
verſchonen, ſo ich es befehle.

8. Und die Prieſter und Phariſäer und die, ſo da einfäl-
tigen Herzens waren in Jsrael, lobeten und prieſen dieſe
Worte ihres st.

9. Aber die Völker, die da wohneten an den Grenzen Js-
raels, bewahreten dieſe Worte in ihren Herzen und vermehre-
ten die Zahl ihrer Gewappneten und Reiſigen.

10. Da ſie aber friedlichen Sinnes waren und nicht Luſt
hatten an Krieg und Kriegsgeſchrei, ſo hielten ſie mit Jsrael
Frieden.

11. Da ſandte der König aus große Haufen Kriegsknechte
nach dem Lande der Mohren die ſich empöret hatten gegen
die Statthalter rnd die Händler, die der König über ſie ge-
ſetzet hatte.e Und die Kriegsknechte kämpfeten drei Jahre gegen die
Mohren und Heiden und verfolgeten ſie mit der Schärfe des

wer'es.u Und ſie trieben dieſelbigen in die Wüſte alſo daß ihrer
viele verſchmachteten Männer Weiber und Kinder. Denn es
war kein Waſſer in der Wüſte.

14. Als aber die Stämme der Mohren aufgerieben und ver

folget waren alſo daß ſie nicht wußten, wo ſie ihr Haupt
niederlegen ſollten. kehrten die Feldherrn und Hauptleute und
Reiſigen zurück nach dem Lande Jsrael.

15. Und der König lobete ſie ob ihrer Tapferkeit und er
befahl, daß man eine Münze mache aus feinem Erz. Und
er gab einem jeglichen Kriegsknechte eine ſolche Münze, da-
mit er ſie trage auf ſeiner Bruſt über dem Harniſch.

16. Der erſte Kämmerer des Königs aber, mit Namen
Wolüb und der Kämmerer, ſo da geſetzet war über das Land
der Mohren, ſoweit es Jsrael tributpflich ig war, des Käm-
merers Name war aber Grubnred, deſſelbigen gleichen viele
Feldhaupileute des Königs ſprachen:

17. Auf, laſſet uns machen einen Heerhaufen von vielen
Gewappneten, der dazu diene, Krieg zu führen wider Mohren
und Heiden Und der da ſei jederzeit bereit, zu ſtreiten wider
die Kinder Hams im Lande Aethiopien, ſo da nicht glauben
an den Gott Josraels.

13. Und ein ſolcher Heerhaufen ſoll haben lauter kriegs-
geübte Männer, und ihr Soid ſoll nicht gering ſein.

19. Und ſiehe, dieſer Ratſchlag gefiel wohl den Phariſäern
und den getreuen Männern in Jsrael.

20. Die Kinder der Roite Korah aber murreten und ſpra-
chen: Will denn der Rüſtungen kein Ende werden Dieſer
Heerhaufen im Lande der Mohren wird dem armen Volke gar
teuer zu ſtehen kommen

21. Und ſiehe, es begab ſich zu derſelbigen Zeit, da ſandten
die Kön ge von Mittag und Abend, von Mitternacht und
Morgen Boten aus im'ere'nander, die da verkünden ſollten:

22. Auf, laſſet uns kommen an einen ſtillen Ort, daß wir
des Rates pflegen und untereinander beſprechen, wie wir der
Kriege und des Blutvergießens weniger machen können auf
Erden, und wie wir vermindern die Zahl der Gewappneten
und Kriegsknechte in allen Ländern.

23. Der Herr allein aber wußte, ob ſie es ehrlich meinten
in ihrem Herzen.

24 Und die Boten kamen auch gen Jſsrael. Der König
aber und ſeine Ratgeber und ſeine Feldhauptleute wollten
nicht, daß des Reiches Heerhaufen kleiner gemacht werde. Und
ſie gaben den Boten eine ſtolze An wort.

25. Die anderen Könige und Völker aber ſprachen darob:
Sehet welch ein kriegerſſch Volk iſt das Volk Jsrael und wie
gar trutziglich iſt ſein Sinn
96 des Kön'gs von Jsrael aber, ſo da herr-ſchet über das Land jen'eits des Meeres, reiſete in aller
Stille von Land zu Land und beſuchete die Könige des
Abendlandes und brach e ſie auf ſe ne Seite;

27 Alſo daß das Volk Jsrael allein daſtand im Rate der
Völker

28 Der König aber und ſeine Ratsherren, ſowie der oberſte
Kämmerer waren wohlgemu' und ſprachen: Haben wir nicht
für uns den Herrn der Heerſcharen und das ſcharfe Schwert
und die Spieße und Stangen unſrer Gewappneten.

29. Aufj, laſſet uns machen noch mehr Fähnlein von Kriegs-
knechten und Reiſigen und laſſet uns bauen mancherlei gutes
Kriegsgerät und Wurfmaſchinen, deſſelbigen gleichen wehrhafte
Schiffe, ſo da fahren auf den Wellen des

30. Damit, wenn unfere Kriegstrommeten erſchallen, die
Mauern unſrer Feinde fallen wie die Mauern Jerichos in den
Tagen Joſuas.

31. Und der Mut und die Streitluſt der Kriegsknechte
wuchs mehr und mehr und nahm zu mit jeglichem Tage.

32. Da aber die anderen Völker ſich nicht wollten emit den Kriegsknechten der Kinder Jsraels, ſo Werete

deren ſtreitbares Dich.en und Trachten gegeneinander.
33. Und es war allda im Lande Jsrael eine Stadt, ſo da

Es waren daſelbſt aber auch Reiſige, die trugen einen ſchönen
Harniſch, der war blau wie die Farbe des Himmels und
war lieblich verzieret mit weißen Borten.

34. Und dieſelbigen Reiſigen waren Söhne aus den Ge
ſchlechtern Jsraels, ſo da ſitzen auf dem Lande und bebauen
den Acker und wachen über ihre Und die Reiſigen
hatten einen ſtolzen, hochfahrenden Sinn.

35. Jn der Siadt Uagrot waren auch Stückknechte, ſo da
dienen am Kriegsgerät und an den Wurfmaſchinen.

36. Und die Reiſigen im blauen Harniſch und die Stück
knechte rotteten ſich zuſammen und ſprachen:

37. Auf laſſet uns befehden die Gewappneten, ſo da zu
Fuß gehen. Denn ſie ſind uns ein Greuel. Wir wollen gegen
ſie anfämpſen, ſintemalen der König uns ein blankes Schwert
in unſere Hand gegeben hat.

33. Un) ſie taten alſo. Als ſie aber ihr Kriegsgeſchrei aus-
und mit ihren Schwertern auf die Gewappneten ein

ieben,
39. Zogen dieſelben gleichfalls ihre kurzen Schwerter und

m an gegen m w.
0. Und es war allda ein groß Getümmel und ei,alſo daß erſchrak das Volk der Sigbt Uagrot. Selchr

41. Die Kriegsknechte aber hieben mit ihren blanken
Schwertern hierhin und dorthin und das Blut floß aus
ihren Wunden und manch einer ſank ſiech nieder auf das Ge
filde des Kampfes.

42. Die Hauptſeute der Kriegsknechte vermochten aber nur
mit Mühe Einhalt zu gebieten den Kämpfenden.

43. Denn der Mut der ſtreitbaren Reiſigen und Gewapp
neten war r Rotte g44. Die Kinder der Rotte Korah aber ſprachen: Sehet, alſoſpu et Früchte, die dem kriegeriſchen T Jsrael r

rießen
45. Und die Freude am Schwerte mu iund Weh lagen und eitel Haß und W bringen Wunder
16. Und durch das Schwert wird kommen noch vielerlei

Unheil über Jsrael. Sela.

hieß Uagrot. Jn derſelbigen hauſeten gar viele Gewappnete.
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Lichte zu zeigen, drucken wir einab. Das Elaborat lautet: en ſeiner Artikel vollſtändig

Sozialdemokratie und Wahrheit.
Die Sächſi che Arbeiterzeitung hat in der letzten Zeit ein

Flugblatt verbreitet, das auf der erſten See mit einem
gemne.nen Schmuhbilde verziert iſt und die KReichstagstede
des Abgeordneten R. Fiſcher vom 15. März 1907 emhält.
Dos Vi.ed zeigt im Vordergrunde eine Jauchengrube, aus
der heraus der „Reichsverband gegen die Sozialdemokratie“
Wahiugen ſpeit; auf einer Erhöhung reichen ſich, vom Lichte
der Wahrheilsſonne umſtrahli, zwei Arbeiter die Hände,
T An ünger Bauer, der ſich des Glanzes der ſozialdemo-
kraliſchen Sonne noch nicht jreuen kann, begrüßt die beiden
Aus der Ferne. Es ſieht aus wie blutger Hohn, die
wwahrheit durch die Reichstagsrede des „Genoſſen“ Fiſcher
wit vezeichnen, wahrend doch jeder Erwachſene außer den
immer noch von den Führern wie Unmündige behandelten
Sozialdemotraten weiß, daß dieſe Rede im Reichstage einen
Sturm der Entrüſtung weckte und in der Preſſe wegen
ihres JInhaltes und ihres Tones die nur denkbar abfälligſte
Beurtekkung erzuhr. Wenn freilich die Wahrheitskämpfer
von dem Ausſehen und ſittlichen Gehalt dieſer Rede ſind,
Uegt der Gedanke nahe, daß auch die hehre Lichtgöttin im
z a. demokratiſchen Lager verändert und eine erſchreckende
Aehnlichkeit mit der biutigen „Roſa“ angenommen hat. Wie
Selbſiverſportung muß es aber wirken daß ausgerechnet die
Sächſiſche Arbeilerzeitung mit der Wahrheit im Tuütelbilde
e nes Flugblattes prahit. Die Zeitung, die von Arbeiter
groſchen ihr Leben friſtet, rühmt ſich, in den 18 Jahren
ihres Beſtehens zu mehr als 50 000 Mark Geldſtrafen ver-
urteilt zu ſein; ihre Leiter haben lange Jahre hinter Ge-
fängnismauern zugebracht, nach ſozialdemokratiſcher Ver-
drehung ſind ſie „Opfer und Märtyrer des Klaſſenkampfes
und des Klaſſengerichtsweſens“ geworden, in Wirklichkeit
haben ſie gegen Recht und Ordnung geſrevelt, ſie haben Lug
und Trug verbreitet, nur nicht die „Wahrheit“ als auſrechte
Männer frei verkündet. Denn eher wird Roſa Luxemburg
mat der Palme in der Hand den Völkern die »Botſchaft des
ewigen Friedens bringen als die Wahrheit ein Heim unter
den ſozialdemokratiſchen Führern und eine Stätte in ihrem
Herzen findet.

Jetzt weiß der Bergbote mit einem Male zu ſchimpfen. Als
während des Wahlkampfes der Lügenverband zugunſten Arendts
die gemeinſten Schmutzbilder und die größten Lügen verbrei-
tote, da ſchmunzelte das BVergbötchen. Wenn jetzt einmal
ein Bild verbreſtet wird, welches den Reichsverband ſehr rich-
tig als das zeigt, was er iſt, ſo iſt die Entrüſtung der
billigen Jakobs in der Freyſtraße ungeheuer. Wie man die
Wahrheit verdreht, zeigt ferner der Bergbote durch ſeine Aus-
führungen über die Rede Fiſchers. Es iſt wahr, daß dieſe
Rede einen Sturm der Entrüſtung hervorgerufen hat. Aller-
dings nicht, weil die Behauptungen und Feſtſtellungen Fiſchers
unwahr ſein ſollen, ſondern weil ſie wahr ſind. Die Be-
weiſe können ſo erbracht werden, daß ſie Jakob nicht ins
Gegenteil umlügen kann.

Was Jakob dann noch über das Beſtehen unſeres Partei-
organs in Dresden durch die Arbeitergroſchen u. ſ. f. faſelt,
erweckt bei denkenden Arbeitern nur ein mitleidiges Lächeln.
Der Bergbote lebt gewiß nicht von Arbeitergroſchen, er wird
ſchon wiſſen, warum er die Geſchäfte des Reichsverbandes
und der Gewerkſchaft beſorgt. Ein Redaklteur des Bergboten
wird freilich nie die Gefängniſſe kennen lernen, denn ſie fre
veln ja nicht gegen „Recht und Ordnung“ ſondern nur gegen
die ausgebeuteten Klaſſen. Die „aufrechten, wahrheitsverkün-
denden Männer“ des Bergboten ſind nur dann mutig, wenn
ſie Perſonen verleumden können. von denen ſie keine Klage zu

erwarten haben. Die Auswüchſe der heutigen Geſellſchaft zu
kritiſieren, überlaſſen ſie den Sozialdemofkraten, die ſie dann
noch verunglimpfen wollen. Jeder anſtändige Arbeiter wen-
det ſolchem Schmokgeſindel verächtlich den Rücken.

19. April. (E. B.) Die Maifeier. Am Dienstaga e Sozial demokratiſchen Verein Genoſſe Leopoldt
u dieſem Thema ſprechen. Da gegenwärtig die wirtſchaft

ichen Verhältniſſe es dringend erheiſchen, daß die Arbeiter
ihnen das richtige Verſtändnis entgegenbringen und ſo handeln,

v ichtet ſind, iſt es notwendig, daß eineWert 4e d das obige Thema erjſolgt. Deshalb
ordentli

Wer

ollte alſo die Beteiligung aller Genoſſen an der Verſammlung
ch von ſelbſt ergeben. auen haben, wie immer, Zutritt.
Zeitz, 19. April. (E. 8 Zu den Lohnforde-rungen im aufach iſt zu berichten, daß die Arbeit-

eber den Bauarbeitern mitgeteilt haben, die Forderung auf
rhöhung des Stundenlohnes von 35 auf 38 Pf. ſeien ab-

gelehnt. Wie es mit den übrigen Branchen Krdt iſt noch
nicht feſtgeſtellt. Möglich, daß es nun zum Kampfe kommt.

Langendorf, 19. April. (E. B.) Zur Lokalfrage.
Trotz der zahlreichen Arbeiterſchaft hier und in den Nach-
bardörfern iſt es bisher nicht gelungen, für die Dauer ein
Verkehrslokal zu erhalten, in welchem die Arbeiterſchaft ihre
Intereſſen beraten kann. Selbſt die hieſige Abteilung des
Turnvereins Fichte Weißenfels iſt obdachlos. Verhandlungen
mit den Wirten in der guten Quelle ſowie im Forſthauſe
haben ein negatives Reſultat ergeben. Die Arbeiter von
Weißenfels und Umgegend werden erſucht, dies bei ihren Aus-
ſlügen zu berückſichtigen da insbeſondere Herr Wittſack aus
dem Forſthauſe von Weißenfels aus ſtarken Anhang von Ar-
beitern hat. Auch die Langendorfer Genoſſen mögen ſich da
nach richten.

Teuchern 19. April. (E. B.) Unſere Maifeier wird
auch in dieſem Jahre den vorhergegangenen nichts nachgeben.
Der 1. Mai wird, wie eine Umfrage ergeben hat, von 350
Berg arbeitern und 80 Maurern gefeiert werden.
Nach den Kommiſſionsbeſchlüſſen find. früh 9 Uhr im Grünen
Baum eine öffentliche Verſammlung ab, in welcher Genoſſe
Thiele referiert. Nach der Verſammlung beginnt der Ausflug.
Der Ausſlugsort wird in der Verſammlung bekannt
Abends 7 Uhr arrangiert dann der Sozialdemokratiſche Verein
ein Kränzchen. Nux durch Karten eingeladene Gäſte haben
Zutritt Alle Genoſſen mögen für eine recht ſtarke Beteiligung
an der Maifeier Sorge tragen.

Parteinachrichten.
Den Maifeſt-Umzug geſtattet hat die Hamburger

Polizeibehörde, obwohl die Arbeitgeber mit allen Mitteln die
Erlaubnis zu hintertreiben verſucht haben.

Verboten wurde der Maifeier- Umzug in Leipzig, da
derſelbe eine ſozigi demokratiſche Demonſtration ſei und den
Straßenverkehr hindere.

Jn Fürth (Bayern) hat der Stadimagiſtrat die Genehmi-
gung zur Veranſta tung eines Maifeſtzuges erteilt. Da aber
der Stadt Fürth die Befugnis zur Ausübung der Diſtrikts
po izei ewrzogen iſt, hat hierüber noch das Bezirksamt zu ent
ſcheiden, das bisher ſtets hinterher ein Vervot erlaſſen hat.

Jn Preußen undenkbar. Der Stuttgarter Ge-
meinderat genehmigte das Geſuch des ſozialdemotratiſchen Ver
eins um Ueber aſſung des ſtädtiſchen Volksfeſt-
platzes auf den Cannſtädter Wieſen zur Abhaltung einer
großen Volkserſammlung anläßlich des am 18. Aug.
hier beginnenden internationalen Sozialiſten-
kongreſſes.

Alle Perücken in Preußen und gleichwertigen Bundesſtaaten
werden ſich gen Himmel ſträuben.

Folizeiliches und Gerichtliches.
s Zur Erinnerung au die Breslauer Straßenſchlacht,

die am 19. April v. J. ſtattfand, und durch die feige Tat des
handabhnekenden Schutzmannes der Arbeiterſchaft unvergeßlich
ſein wird, wollten unſere Breslauer Genoſſen am Freitag vier
Verſammiungen abhalten. Jn letzter Stunde ging den Ein-
beru ſern jfolgender Ukas des Polizeipräſidiums zu:

Jorwrn.-Nr. 3a, P. 3299.
Zur Eingabe vom 17. d. M.
Die für Freitag, den 19. d. M., abends 8 Uhr, im Saale

angemeldete öffentliche Verſammlung wird hier-
durch zur Wahrung der öffentlichen Ruhe, Ordnung und
Sicherheit gemäß S 10, Teil II, Titel XVII des Allgemeinen
Landrechts verboten. Der königl. Pol zeipräſident.

J. A. Froſt.
Wenn die vier Verſammlungen auch nicht ſtattfinden dürfen,

ſchreibt die Bresl. Volkswacht, die Erinnerung an die blutigen
Vorgänge die ſich heute vor einem Jahre abgeſpielt haben,
wird dadurch doch nicht vernichtet werden. Jm Gegenteil: die

Polizei hat mun alles getam, um das Bewußtſein davon, wie
ſehr wir in den Banden des Polizeiſtaats gefangen ſind, mit
neuer Stärke in uns wach werden zu laſſen.

Trotz dieſer Herausſorderung werden die organiſierten Ar
beiter die vollſte Ruhe bewahren.

s Schutz den Breslauer Schutzleuten. Wegen Beleidi
gung eines Schuhmannes durch einen Zeitungsartikel iſt am
26. November v. J. der Redakteur der Breslauer Voilswakht,
Genoſſe Mükler, zu 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden.
Die Frau des betr. Schutzmannes war von dieſem gemißhan-
delt worden und hatte einem andern Redakteur des Blates ihr
Leid geklagt, der nach dieſen Mitteilungen einen Artikel zu-
ſammenſtellte. Die Reviſion des Genoſſen Müller wurde vom
Reichsgericht als unbegründet verworfen.

Ans dem VReiche.

Berlin. Selbſtmord auf den Schienen. Jnder Nähe des Bahnhofes Groß-Lichterfelde-Süd warf ſich am
Donnerstag ein unbekannter junger Mann in ſelbſtmörderiſcher
Abſicht vor den re raten Schnellzug Berlin Halle. Der
Lebensmüde wurde durch die Räder der Lokomotive förmlich
in Stücke geriſſen. Ueber die Perſönlichkeit des Toten konnte
nichts ermittelt werden.

Dresden. Eine furchtbare Kindertragödiefand vor der Strafkammer des Dresdener Landgerichts ihren
Abſchluß. Unter der Anklage, den leiblichen Bruder
getötet zu haben, ſtand das 1892 geborene Schul
mädchen Frida Johanna Saalbach. Das Kind blickt auf
eine freudloſe Jugend zurück. Die Mutter, eine arme Fabrik
arbeiterin, kommt nur zur Eſſenszeit in ihre Wohnung.
Der Vater kam ſtets betrunken nach Hauſe, ſorgte nicht für
ſeine Familie und ſſt bereits ſeit drei Jahren ſpurlos ver-
ſchwunden. Das Mädchen hatte für ſeine jüngeren Geſchwiſter
zu ſorgen, darunter einen zehnjährigen Bruder, ein unglück-
liches, halb gelähmtes, an offenen Beinwunden leidendes
Weſen. Die vierzehnjährige Schweſter behandelte den Bruder
oftmals roh, ſtieß und puffte ihn, und hatte ſtets Zank und
Streit. Am 19. Februar d. J. hatte die Schweſter dem kran-
ken Bruder morgens vor Beginn der Schulzeit beſohlen auf-
zuſtehen. Das tat der Knabe nicht. Nun geriet die Ange
klagte derart in Wut, daß ſie ein Schürzenband nahm, es dem
Bruder um den Hals legte und ihn dann erdroſſelte. Dann
ging die Mörderin ruhig in die Schule. Der Angeklagten
wurde vom Schuldirektor ein ſehr günſtiges Zeugnis ausgeſtellt
und ſie als ein ordentliches verträgliches Mädchen, deſſen kind-
liches Gemüt nur unter den unglücklichen Familienverhältniſſen
zugrunde gegangen ſei, geſchildert. Das Gericht erkannte, wie
wir bereits kurz mitteilken, wegen Totlſchlags auf eine Ge
fängnisſtrafe von zwei Jahren.

Vermiſchtes.
Neue Erdbeben-Regiſtrierungen, die im Laufe der letzten

Nacht ſtattgefunden haben, werden von den Beobachtungsſtatio-
nen in Berlin, Laibach, England uſw. gemeldet. Das Erdbeben
hat offenbar wiederum in Mexiko ſtattgefunden.

Ueber das Erdbeben in Mexiko liegen noch folgende Nach-
richten vor: Ein in Galveſton eingetroffenes Fiſcherboot be-
richtet, daß am Montag abend der ſüdliche Teil des Golfes von
Mexiko durch das letzte Erdbeben eine vollſtändige Veränderung
erfahren hat. Auf der Meeresoberfläche zeigten ſich ſtarke
Strömungen und haushohe Geyſer, von denen einige eine Höhe
e ſein. Die im Chapalaſee entſtandenen Flutwellen
chmolzen innerhalb zwei Stunden.
Die Zahl der Opfer des jüngſten Erdbebens wird jetzt auf

600 Tote, veranſchlagt. Hierin ſind nicht einbegriffen die Opfer
kleinerer Ortſchaften, mit denen keine Verbindung beſtcht.
Sämtliche Ortſchaften ſüdweſtlich von Elpaſo in der Richtung
auf Solnika haben gelitten. Jn den durch das Erdbeben im
Erdboden entſtandenen Riſſen ſollen mehrere Perſonen ver-
von 75 Meter erreichten. Die Eisvorräte des Fiſcherbootes
überſchwemmten und beſchädigten die Ufer. Auch die Stadt
Manzogillo iſt ſtark beſchädigt. Wie gerüchtweiſe verlautet, ſind
in der Umgegend von Caliente mehrere Vulkane in Tätigkeit
getreten.

=-2 JVerantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle
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J 00 in melierten Stoffen, marinetüm-Rö cke u. schwarz Cheviot, m. Tress. I

schwarz und marine Tuch,Kostüm- Röcke u.. 9
schwarz Satintuch, gefüttert 50

Kostüm- Röcke O
Nur sol ange Vorrat.

LKostüm

on e e e e 10.Coſtümen 20Diese Konfektion ist in der I. Etage unseres Geschäftshauses extra auf Ständern ausgestellt.
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Schöne, ſehr gut erhaltene

Flägeltüren, Korridorversch!üsse et
billig zu verkaufen. Beſichtigung wochentags v. 10--12 Uhr.

C. F. Ritter.
kcerrre

Lelpzigerstrasse 90, im Laden.

lhelmohöne.

Sonntag den 21. April
ron nachm. 3 Uhr an:

J 2
Es ladet freundlichſt ein

aJul, Herrmann
Zeitz

e

9 tonnta 21. April findet
im großen Saale der „„Bürger-
erholung“ unſeriner

Kränzchen.
ſtatt, wozu wir hierzu freund-
lichſt einladen. Der Vorstand.

W Anfang 4 Uhr. W
Cesellschaſt „Aguthu“,

Sonntag den 21. April im
Saale des Durgtheaters

Kränzchen.
Es ladet freundl. ein D. V.

ZRuſang 4 Ahr.
Ftützer's Restaurant

Krauſenftraße Nr. 4.
Sonntag den 21. April:

Er. Frünechopgenm. Speckkuchen.

Es ladet freundlichſt ein
R. Stüätuer.

Spiegelvertikow
47 Mk., Kleiderſekretäre 28 mit
Kaſten von 30 Mk. an, Plüſch-
divan, Paneelbretter, Schreib-
tiſche, Sofatiſche 10 u. 20 Mk., gr.
Trümeaux 38 Mk., Pfeilerſpiegel
rot u. dunkel von 1222 Mk.,
Trallienſtühle 4.50 Mk. Rohrlehn-
ſtühle mit mod. Geflecht 6 Mk.,
dauerhafte Bettſtellen mit Ma-
tratzen, Waſchtiſche verkauft billig

nan Ianehſit,
Ardelter- Schuhe I. -Stiefeln,

nach militär. Art ſehr dauerh ift
gearbeitet, empfiehlt billig

J. Sternlieht, M Alt“ix.
Tr i.

Neue, dauerhaft gearbeitete

Plüschsofas
in großer Auswatzl

and ein neues Vertikow ſind
billig zu verkaufen.
Franz Dletze, pannane l

7 o i. all. Farb. vk. bill., fers
d auch v. ausgek. Haar an

Imil St
Da

temmler, Glauchaerſtr. 79.
ſ. ſind Mehlwürmer abzugeb

Tülcztje, Vorarhelter
der ſchon im Rohprodukten-
geſchäft tätig war u. Branche-
kenntniſſe beſitzt, geſucht.
J. Sternlicht, Alt. Markt 11.

Leelnh Peunis.

verkauft Sophienſtraße 40, H. J.
Neues Fahrrad mit Freilauf

verk. bill. Delitzſcherſtr. 78, H. p.

fahna z. vk. Gr. Wallſtr. 28 p

Alb. Ackermann. Mühblberg10.

—DZDDD

ſofurt geſucht.

öblierte Schlafftelle frei.
Spiegelſtraße 4, III.

Empfehlenswerte Vücher

Weigand
Kochbuch. Vreis: geb. 2 M.

Weigand: Gute Koſt. Preis:
geb. 1.00 M.

Cl. Horn Beruf der Haus-
frauen und Mütter nebſt
Kochbuch. Preis: geb. 90 Pf.

fteller. Preis: geb. 75 Pf.
R. Wendol: Der Rechts-

anwalt. Preis: geb. 75 Pf.
Keller: Hausſekretär. Preis:

geb 1 M.
Reinbardt: GeſchäftsBrief-

Adelsverg: Brieffteller für
Herren. Preis: broſch. 30 Pf.

Adelsberg: Priefſteller für
Damen. Preis: broſch. 30 Pf.

Kiesrewetter: Univerſal-
Brieffſteller. Preis geb.
1.60 M.

Vebeolaeker: Muſter-Brief-
ſteller. Preis broſch. 1 M.

Vebolacoker: Geſchäfts
Bjefneller. Preis broſch.
1 a

Vebelaekeor: Liebes -Brief-
fteller. Preis: broſch. 1 M.

Die Kirche im Dienſte des
Unternehmertums. Von
R. Calwer. Preis 10 Pf.

Arbeiterkatechismus. Von
R. Calwer. Preis 10 Pf.

Wie ein Pfarrer Sozial
demokrat wurde? Von
P. Göhre. Preis 10 Pf.

Chriſtliche Arbeiterpflichten.
reis 20 Pf.

Prinz
Arenberge. Sreis 20 Pf.

Grundſätze und Forderangen
derSozialdemokratie. Breis
10 Pf.

Ziele und Wege der Sozial
demokratie. Preis 20 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.
e

Arenberg und die

Wie werde ich sSchön.

Ven Minna Kube.
Preis 1 Mk.

Die Volks-Buchhandlung,

Singer Nähmaſchine, 12 M.

wenig gebr., ſehr billig

2Fahnäder gebr. vk. b. Kleine
Ulrichstr 25, Friſeur

äumfuhren jeder Art beſ. bill.

Ihnen ne
in hohen Akkord für Grabplatten

zu den günſtigſten Zahlungsbedingungen
bei kleinen An- und Kbzahlungen verkaufe

Herren Damen und Kinder -Konfehtion,

V MNöbel, Betten, Polster- Waren

l

l

l

l

l

1

1

wie folgt:

Anzug bar 6 Kredit 7 Anz. 1

10 Uv

16 3

z

Kulanz sprichwörtlich.

See Wittich
Kinderwagen Zr

Sportwagen annz

Lelstung unübertroffen.

1 Paletot von Anz. 5 an
1 Damen- Jack.
1 Damen-Kleid

mit Futter 51 Damen-Koſt. 5
ock

Manufaktur-Waren
in ſtets großer Auswahl.

c e

r

h

c

c

Eleg. Einrichtungen
bis 3000 Mark ſtets vorrätig.
An u. Abz. nach Uebereinkunft.

a r

S

e ee

Anz.

R. Krevsvel, chemnitz.

neehte ſucht Frau Weise,
Stellenvermittl., Gutenberg.

Bürgerliches

F. Rrnuner: Univerſalbrief-

ſteller. Preis: broſch. 30 Pf.

Kredit nach auswärts.

Möbel für 48 M.,
3, wöchentl. Abz. 1 M.
Möbel für 98 M., FAnz. 6. wöchentl. Abz. 1 M.
Möbel für 165 M.,

Anz. 12, wöch. Abz. 1.50 M. J
Möbel für 298 M., S

Anz. 26, wöchentl. Abz. 2 M.

S Vertikows, Etageren, Schreib-

Jturen (Tuch, Pluüſch,

Spiegel, nW Teppiche, Gardinen, Läufer-

Wagen ohne Flrma.

Zur Ergänzung empfehle:
Buffetts, Salonſchränke,

tiſche, Schreibſtühle, Garni-
Seide),

Uhren, Trumeaurx,

Stoffe rc. e.

e

i t 4

95

C I x

e t

*7 3 ne ePrwawereine in Preuosen

Neue, vergrösserte Auflage
Handhuch für Behörden,

Vereine u. Gustwirte
über polizei-privatrechtl. Fragen

von zEmll Höüller, Antsebretär a. I.

W Preis 3 Mark. W
Zu beziehen durch die
Volksbuchhanädlung,

Harz 42 43.

HMilitarismus
und Antimiütariem.
unter beſonderer Berückſichtigung S

der internationalen Jugend-
Bewegung.

Von Dr. Karh] Liehkneeht.
Preis 1.00 Mk.

Volksbuchhavölung.
ben tn werden g. za dieten

Ein Wegweiſer,
wie wir leben müſſen

e

a

Preis 1 n k. en ä

Von Minna Kube.
Preis 1 M..Volksbuchhaud lung

in dem belfehten u. kulanten Höbel- u. Ausstattungs-Geschätt

S Fuchs

S

W

S T 8 2 S W 4 Si

v 53 n 2 P e t3 7

Halle a S., Gr. Ulrichstr. 88, I. I. ktage.
t e e32
n 7 r S J J 7 Aue nPw T

e

5, J 2

J S S r2 v Fffv u i J e J 52 B.
B. L i2 W

h

c

S
J ee 72

erkupr
De

e

Zahlungs weise
bestimmt Käufer.

S oiskretlon zugesichert.
Magen ohne Firma.

B. i Uieferung frei Haus,S auch vach aus Wärts.
2 2 a

M. Schmeiſzers
h anerkannt.SaucenWürfel re für 10 Pfae

für 10 Ffge. gibt ohne Mühe und Arbe
Küchenkrauter, Gewürze, Schwitzmehl, Extrakte uſw.

Es gibt nichts Beſſeres, und
Aeberall zu haben!

it an ca. 3 Pfd. Flei ſch aller Art vorzüglich wohlſchmeckende, geqaltvolle, ſämige Saucen ohne jede weiteren Zutaten, ohne Wurzelwerk
rännt zugleich den Braten, würzt und kräftigt Gemüſe, Suppen und Bouillon! M

Einfacheres! Miß nungen ausgeſchloſſen, wenn die Gebrauchsanweiſung beachtet wird. Verlangen Sie a. 5chmeißers Saucen-
Gen.-Dep.: Z. E. Schaarſchmidt, Halle a. S., Charlottenſtr. 2.

illionenfach bewährr und

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſts- Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S. W
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Deutſcher Reichstag.
33. Sitzung. Freitag, den 19. April, nachmittags 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Graf Po ſadowskhy.
Die Genehmigung zur Strafverfol 3gung des Abg. Hilpert

(Bayr. Bbd.) wird verſagt.
Die Beratung des Etats des

wird hei der Ap Reichsamts des Jnnern
ird bei der Abſtimmung über die 7. Rate (1400 Mk.) für diHohkön igsb u rg fortgeſetzt. k.) für die
Die i wird mit den Blockſtimmen bewilligt.
Für Forſchungen auf dem Gebiete der Reblausbekäm-

pfu n werden als 2. Rate 20000 Mk. bewilligt.
Zur Ausführung der Berufs und Betriebs zählung
im Jahre 1907 werden als 93. Rate 230 000 Mk. bewilligt.Der Reſt des Ordinariums wird bewilligt. Sm
Extraordinarium werden für den Bau von Wohnun-
gen, für Arbeiter und Unterbeamte im Reichsdienſt
6 Millionen Mk. (im Vorjahr 5 Millionen Mk. gefordert.

Jn Erwiderung einer auf der Tribüne unverſtändlich bleiben-
den Rede des Abg. Dr. Jäger (Zentr.) bezeichnet

Staatsſekretär Poſadowsky die beſſere Ausgeſtaltung
des Erbbaurechts und ſeine ſtärkere Benutzung ſeitens der Kom
munen und einzelner Kapitaliſten als die Vorausſetzung für ein
ſchnelleres Tempo in der Verbeſſerung des Wohnungsweſens.

Abg. Brühne (Soz.): Es iſt leicht, den Städten dieſen Vor
ſchlag zu machen. Woher aber ſollen ſie den Boden erhalten,
um ihn in Erbbaurecht zu vergeben, da doch das Terrain um
die Städte längſt in den Händen von Spekulanten iſt? (Sehr
richtigl bei den Soz.) Durch Baugeſellſchaften iſt einiges er
reicht, meiſt aber nicht für Arbeiter, weil dieſe auf den Wezur Arbeitsſtätte Rückſicht nehmen müſſen. Schauderhaft ſind
die Wohnungsverhältniſſe der Gärtnergehilfen, die leider
äußerſt mangelhaft organiſiert ſind. Wie überall, ſo wird es
auch auf dieſem Gebiete um ſo ſchlimmer, je weiter man nach
Oſten kommt. Schauderhafte Einzelheiten werden z. B. über
die Wohnungsverhältniſſe in den Ziegeleien bei Breslau mit-
geteilt. Bei gutem Willen hätte man ſchon Sngſt dagegen vor
gehen können. (Lebhafter Beifall bei den Soz.

Abg. Singer (Soz.) Mit Recht hat der Staatsſekretär die
Vorteile des Erbbaurechts empfohlen. Möge er nun aber be
ſonders auch beim Bundesſtagat Preußen ſeinen Einfluß dahin
geltend machen, daß die ſtaatliche Geſetzgebung nicht einer ge-
ſunden kommunalen Wohnungspolitik Hinderniſſe in den Weg
legt. So bekämpft z. B. die preußiſche Regierung die für eine
geſunde Wohnungspolitik ſo äußerſt wichtige Eingemeindung
der Vororte durch Berlin nicht aus wirtſchaftlichen Gründen,
ſondern aus politiſcher Abneigung gegen die Vergrößerung
Berlins. Ganz beſonders möge der Staatsſekretär auf die Be
ſeitigung der Beſtimmung der preußiſchen Städteordnung hin-
wirken, daß die Hälfte der Stadtverordneten Hausbeſitzer ſein
mußten. ies Privileg der Hausagrarier es gibt nämlich
nicht nur Landagrarier, ſondern auch Hausagrarier Sehr
richtigl bei den Soz.) bedeutet ein geradezu unüberwind-
liches Hindernis aller Wohnungsreform. Es iſt bekannt, daß
die an hohen Mieten intereſſierten Hausbeſitzer die ſozialen Be
ſtrebungen der Gemeinden als Konkurrenz empfinden. Man
denke an den Widerſtand der Hausagrarier gegen die Wert-
zuwachsſteuer. (Sehr richtig! bei den Soz.) Die beſte Voraus-
ſetzung für eine Beſchleunigung der Wohnungsreform würde die
Einführung des allgemeinen, gleichen Wahlrechtes in den Kom-
munen ſein. Möge der Staatsſekretär dahin wirken. (Leb-
haftes Bravo! bei den Soz.)

Das Extraordinarium und die Einnahmen werden
hierauf bewilligt.

Die Reſolution der Budgetkommiſſion auf n
eines Ergänzungsetats von 1907, durch welche Mittel
für Beſſerſtellung verſchiedener Beamten bereit
geſtellt werden, wird entgegen dem Widerſpruch des Unter-
ſtaatsſekretär im Reichsſchatzamt Twele angenommen.

Hierauf wird die erſte Leſung des zweiten Ergänzungsetats
für die Schutzgebiete für 1907 (Farmerentſchädigung)
vorgenommen.

Kolonialdirektor Dernburg: Die für den gleichen Zweck be
reits bewilligten 5 Millionen reichen nicht aus. Auf Wunſch
des Reichstages haben wir einen Nachweis über die Verwendung
der bewilligten 5 Millionen ſowie der noch zu leiſtenden Bei-
hilfen gegeben. Dieſe belaufen ſich auf 724 Millionen. Mit
Beihilfen bei Waſſerſchäden uſw. läßt ſich die Forderung nicht
vergleichen. Die Farmer haben unter Hintenanſetzung ihrer
eigenen Jntereſſen dem Vaterlande Gut und Blut geopfert.
(Bravol! bei den Natl.)

Abg. Dr. Spahn (Zentr.) beantragt Ueberweiſung der Vor
lage an die Budgetkommiſſion, da Aufklärung über die einzel
nen Fälle dringend geboten ſei. (Sehr richtig! im Zentrum.)

Abg. v. Richthofen (konſ.) ſpricht ſich im allgemeinen im
Sinne der Vorlage aus.

Gouverneur v, Lindequiſt: Der wiederhergeſtellte Frieden er
möglicht die Wiederaufnahme des Wirtſchaftsbetriebes in der
Kolonie. Gewiß beſteht kein Rechtsanſpruch der Farmer; dar
über ſind ſie auch nicht im Unklaren gelaſſen worden. Wohl
aber iſt die Entſchädigung, die übrigens keine vollſtändige iſt,
eine Ehrenpflicht des Reiches. Wenn die Alteingeſeſſenen ſich
nur mühſelig durchſchlagen können, ſo verlieren die Neueinwan-
dernden den Mut. Ich will nicht näher unterſuchen, wie weit
die Farmer an dem Aufſtande ſchuld waren, das Kriegsmini-
ſterium und die weiße Bevölkernug in den Kolonien ſehen die
Schuld in der zu geringen Schutztrupe. Ich verſtehe wohl, daß
man nach ſo vielen Opfern nicht ohne Bedenken die 724 Mil
lionen als Geſchenk und nicht als Darlehen gewährt ſieht. Die
Summe ſtellt aber eine höchſt produktive Anlage dar. Vit ihrer
Bewilligung ſichert ſich der Reichstag den ewigen Dank der
Kolonie. (Lebh. Beifall rechts und bei den Natl.) S

Abg. Bebel (Soz.): Wir lehnen die Vorlage ab, ſind jedoch
mit der Kommiſſionsberatung einverſtanden. Herr v. Linde-
quiſt hat ſich pflichtgemäß ſeiner Schutzbefohlenen angenommen.
Er ſcheint mir aber doch zu ſehr das Intereſſe Südweſtafrikas

T

r denen des Reiches hervorgekhrt zu haben. Ich glaube
chon, daß die Kolonie ſich über die 5 Millionen gefreut hat.Hätte ſie 50 Millionen bekommen, würde ſie ſich et mehr ge

freut haben. (Heiterk.) Eine andere Frage iſt die nach der
Berechtigung eines derartigen Syſtems. Jch erkenne an, daß
die Regierung gleich uns den rechtlichen Anſpruch der Farmer
nicht anerkennt. Aber auch Gnadengeſchenke führen zu ver-
hängnisvollen Konſequenzen. Auf Grund dieſer Bewilligung
könnten bei einem Krieg in den Kolonien oder in Europa alle
Geſchädigten genau dieſelben Anſprüche ſtellen. Und nicht nur
die durch Krieg Geſchädigten werden derartige Anſprüche er
heben. Jn der Budgetkommiſſion wurde uns ein Nachtrags-
etat für die Bewohner der Karolinen in Ausſicht geſtellt, die
durch einen Taifun geſchädigt worden ſind. Dasſelbe aber
könnten doch auch Reichsangehörige verlangen, die im Jnland
durch Naturereigniſſe enormen Schaden erleiden. Da zeigt
man ſich aber immer ſehr So will der preußiſche
Staat keine Mittel für den Wiederaufbau der durch eine Ro
buritexploſion zerſtörten Stadt St. Annen geben. (Hört! hört!
bei den Soz.) Bei den Entſchädigungen, im Betrage von 60
Millionen Mark, die England nach dem Burenkriege bewilligte,
handelte es ſich um ganz andere Wertobjekte, als in Deutſch-
Südweſtafrika überhaupt vernichtet werden konnten. Jm Ver-
hältnis ſtellen die hier geforderten 1216 Millionen eine weit
höhere Summe dar. Sehr wahrl bei den Soz.) Es kommen
ungefähr 960 Entſchädigungsberechtigte in Frage, ſo daß bei
125 Millionen auf jeden Unterſtützungsberechtigten rund
13 000 Mk. kommen. (Hört! hört! bei den Soz.) Wie viele von
dieſen Anſiedlern mögen wohl nach Südweſtafrika mit einem
ähnlichen Kapital gewandert ſein? Die Dentkſchrift ſelbſt be
tont, daß vielfach Leute 3000 Hektar Land umſonſt bekamen.
Die haben ſie doch durch den Krieg nicht verloren. Außerdem
ſind viele Farmer gerade durch den Krieg reiche Leute geworden.
Jn Briefen aus der Kolonie, die hier im Reichstage verleſen
worden ſind, wird offen erklärt, daß für viele Farmer der Auf
ſtand geradezu eine Rettung vom wirtſchaftlichen Bankerott be
deutet habe. (Hört! hört! bei den Soz.) Die Abſchätzung iſt
gewiß ſehr ſchwierig. Wir haben ja aber aus der Rede des
Herrn v. Lindequiſt gehört, daß es ſich gar nicht mehr um Ent
ſchädigung für die erlittenen Verluſte, ſondern darum handelt,
Mittel in die Kolonien zu ſchaffen. Das hat auch die Denk-
ſchrift des Herrn Dr. Rohrbach offen zugegeben. Angeſichts
der bedrängten Finanzlage und angeſichts der Tatſache, daß
die Reichseinnahmen weſentlich aus den die arbeitende Bevöl-
kerung ſchwer belaſtenden indirekten Steuern aufgebracht wer-
den, lehnen wir die jetzt aufgeſtellte Forderung ab. (Lebhaftes
Bravo! bei den Soz.

Abg. Dr. Semler (Natl.) bezeichnet die Entſchädigung der
Farmer für notwendig, behält ſich aber vor, in der Kommiſſion
vorzuſchlagen, die Summe nicht als Geſchenk ſondern als Dar
lehen zu geben. (Beif. bei den Natl.)

Abg. Kopſch (Freiſ. Vpt.): Der Reichstag ſoll freigebig ſein.
Man darf aber nicht vergeſſen, daß dieſe Freigebigkeit mit dem
Gelde der deutſchen Bevölkerung geübt wird. (Beifall links.)
Die Schuld der Anſiedler und namentlich der Händler an dem
Aufſtande ſollte doch nicht beſtritten werden. Eine endgültige
Entſcheidung behalten wir uns vor, und ſchließen uns dem
Antrage auf Kommiſſionsberatung an. Mit ſeiner Warnung
vor den Konſequenzen der Bewilligung hatte der Ab. Bebel
vollſtändig recht. (Bravol bei den Freiſ.)

Abg. Herzog (Wirtſch. Vgg.) tritt für die Entſchädigung ein,
und regt an, ſie in der Form von Vieh zu geben.

Abg. v. Liebert (Rpt.) würde am liebſten die Forderung
gleich bewilligen, will aber der Kommiſſionsberatung nicht
widerſprechen. (Bravol! rechts.)

Der Antrag auf Verweiſung der Vorlage an die
Budgetkommiſſion wird angenommen.

Präſident Graf Stolberg: Wir kommen nunmehr zur zweiten
Beratung des Juſtizetats. (Rufe: Vertagungl)

Abg. Bebel (Soz.) (zur Geſchäftsordnung) beantragt die
Vertagung des Hauſes. Der begreifliche Wunſch, vor Pfingſtenzu ſchließen darf nicht auf Koſten der Ueberanſtrengung des

Hauſes erfüllt werden. (Sehr wahr! bei den Soz.) Es geht
nicht an, daß wir jetzt regelmäßig bis 8 und 9 Uhr abends
tagen. Die Herren Kommiſſionsmitglieder ſind ſogar vom
frühen Morgen an tätig. Wir haben hier 8 Tage lang über
Arbeiterſchutz geſprochen, da wollen wir doch auch einmal der
Beamten dieſes Hauſes, der Maſchinenſchreiber und ſchreibe-
rinnen und der Herren auf der Tribüne gedenken. Auch können
eine Reihe von Zeitungen aus techniſchen Gründen nicht über
die nach 7 Uhr ſtattfindenden Verhandlungen berichten. (Abg.
Dr. Arendt: Geſchieht ja doch!) Auch die ſachlichen Bera
tungen des Reichstages leiden bei dieſer Handhabung der Ge-
ſchäfte. Jch beantrage die Vertagung ſelbſt auf die Gefahr hin,
daß wir vor Pfingſten nicht fertig werden. (Bravol)

Präſident Graf Stolberg ſchließt ſich dem Antrag auf Ver-
tagung an. (Lebh. Bravol!)

Nächſte Sitzung, Sonnabend 11 Uhr. (Gebührenord-
nung des Kaiſer Wilhelms-Kanals. Juſtigetat.),

Schluß 614 Uhr.

Soziales.
Steigerung der Unfälle. Die Jahresberichte der preu

ßiſchen Gewerbeinſpektoren konſtatieren für eine Reihe Be-
zirke ein weiteres Anſchwellen der Unfallziffern. Ganz be-
ſonders ſtark haben die Unfälle zugenommen im rheiniſchweſt
fäliſchen Jnduſtriegebiet, wo die Großkönige der Jnduſtrie
noch ziemlich unbeſchränkt herrſchen. Wir ſtellen aus den Be-
richten folgende Zahlen zuſammen. Es betrug:

Zahl d. Unfälle Zahl d. tödl. Unf.
1905 1906 1905 1906

Bezirk Arnsberg 14 568 16 306 105 149
Bezirk Düſſeldorf 30 710 43 100 166 167
Bezirk Koblenz 1 562 1 995 16
Jn den drei Bezirken ſtieg die Zahl der den Beamten ge-

meldeten Unfälle auf 51 401 oder gegen das Vorjahr um 4561
ne t

9,73 Prozent. Jm Bezirk Arnsberg allein ſtieg die Zahl
der tödlichen Unfälle um 44 42 Proz. Ungewöhnlich ſtark
nahmen auch die Unfälle im Bergbau zu. Nach dem Bericht
der Knappſchafts-Berufsgenoſſenſchaft für 1906 ſchnellte die
Zahl der entſchädigungspflichtigen und tödlichen Unfälle von
10 006 im Jahre 1905 auf 10 784 im Jahre 1906 hinauf. Jm
Reichsdurchſchnitt entfallen auf je 1000 Verſicherte 15,65 ent
ſchädigungspflichtige und tödliche Unfälle; für die Sektion
Bochum mit 279 707 Verſicherten ſtellt ſich die Prozentziffer
aber auf 18,30 und für Tarnowitz gar auf 19,58! Und die
bürgerlichen Parteien und die Regierung betonen jeden Tag
ihren ſozialpolitiſchen Eifer aber zu Taten raffen ſie ſich
nicht auf.

Fromme Handlanger der kapitaliſtiſchen Ausben-
tung. Jm Schwarzwälder Boten fand ſich folgen-
des Jnſerat:

Rechtſchaffene junge Mädchen
finden gute Aufnahme, wo ſie nebſt gutem
Fabrikverdienſt noch Gelegenheit hätten, ſich
nachts noch im Nähen auszubilden.

Sich zu wenden an die ehrw. Vor-
ſteherin des St. Joſephhauſes
Brombach bei Lörrach, Baden.

Die „ehrwürdigen Schweſtern“ ſolcher Anſtalten liefern auf
dieſe Weiſe den Kapitaliſten billige Arbeitskräfte und ſchä-
digen damit die Arbeiterintereſſen aufs empfindlichſte. Erſt
werden die jungen Mädchen zehn und mehr Stunden in der
Fabrik ausgebeutet und nachts ſollen ſie dann noch nähen
lernen. Das iſt eine „Arbeiterfürſorge“, an der die Kapita-
liſten ihre helle Freude haben können, die wir aber aufs ent
ſchiedenſte bekämpfen.

Die Verteuerung des Lebensunterhaltes durch vie
Zollpolitik. Die Frankf. Ztg. ſtellte kürzlich aus dem Haus
haltungsbudget eines Familienvaters, der hart an der ſchweize-
riſchen Grenze eine achtköpfige Familie zu ernähren hat, die
enorm verteuernde Wirkung der wucheriſchen Agrarzollpolitik
ſeſt. Sie ſchreibt: „Es koſtet das Pfund Rindfleiſch im Ba-
diſchen 80 Pf., in der Schweiz 56 Pf., das iſt 24 Pf. weni-
ger; Fett 80 Pf. und 64 Pf., Kalb- und Schweinefleiſch eine
Mark und 80 Pf., Brot 6 Pfund 80 Pf. und 65 Pf., Zucker
per Pfd. 26 Pf. und 22 Pf., Kaffee 1.20 Mk. und 96 Pf.
Dabei ſind immer gleiche Quantitäten gegenübergeſtellt. Der
Familienvater ſtellt ſeinen Bedarf wie folgt auf: Rindfleiſch
pro Woche 3 Pfd., macht 72 Pf. mehr, Fett gleichfalls 3 Pfd.,
macht 48 Pf. mehr, Schweine- und Kalbfleiſch 3 Pfd., macht
wieder 48 Pf. mehr, Brot täglich 6 Pfd., das iſt pro Woche
42 Pfd., macht 1.05 Mk. mehr. Das ergibt wir ſehen
von den andern Artikeln ganz ab allein für Brot und
Fleiſch aufs Jahr gerechnet eine Mehrbelaſtung von rund
142 Mark in Baden gegenüber der Schroeiz. An einem ſol-
chen Beiſpiel zeigt ſich der ganze Widerſinn unſerer Wirtſchafts
politik. Denn es iſt undenkbar, daß Preisunterſchiede dauernd
ſich geltend machen könnten zwiſchen Ortſchaften, die nur eine
Stunde auseinander liegen wenn nicht die Zollgrenze da-
zwiſchen wäre.“

Volkewirtſchaftliches.
Teures Getreide tenres Bret. Jm Gegenſatz zu

der Preisgeſtaltung am Viehmarkt, wo jeder neue Markttag
mehr oder minder deutliche Abſchläge bringt, ſteht die Preis-
bewegung am inländiſchen Getreidemarkt. Ebenſo deullich,
wie dort die Tendenz nach unten geht, ſteigt ſie hier. Die
Hoffnung, mit der die Konſumenten in das Jahr 1907 hinein-
gingen, daß der Rückgang der Getreidepreiſe gegenüber dem
Vorjahre andauern werde, erwies ſich ſchon im Februar als
trügeriſch; die Preiſe gingen allmählich wieder über den
vorjährigen Stand hinaus. Dann kam wohl wie-
der eine kurze Zeit der Abwärtsbewegung. ſo daß eine ein-
heitliche Tendenz aus der Bewegung der Getreidepreiſe ſchwer
herauszuleſen war. Jetzt aber hat eine erneute Aufwärtsbe-
wegung eingeſetzt, die, wie in der land wirtſchaftlichen Fach-
preſſe ausgeführt wird, von längerer Dauer ſein wird und
deshalb beſondere Beachtung verdient. Es iſt nicht allein
der Aufſchlag von März auf April, den die Getreidepreiſe,
vornehmlich die für Brotgetreide, erfahren haben, ſondern viel
mehr der ſtarke Vorſprung gegenüber der vorjährigen Ver-
gleichszeit, der die Bewegung und den Stand der Getreide-
preiſe erſt ganz charakteriſiert. Denn nur wenn man ſich er-
innert, daß damals die Preiſe eine außerordentliche
Höhe erreicht hatten, daß ferner im Januar die Getreide
preiſe unter denen des Vorjahres geſtanden hatten, vermag
man den Vorſprung gegenüber dem Vorjahre richtig zu wür
digen. Nach den Notierungen der Preisberichtſtelle des deut-
ſchen Landwirtſchaftsrats koſtete nämlich Mitte April in Ber-
lin eine Tonne in Mark:

1903 1904 1905 1906 1907Weizen 158 177 174 176 192Roggen 138 134 139 160 172Roggen iſt heute um beinahe 10 Prozent teurer als Weizen
in der gleichen Zeit 1903. Er iſt in den letzten fünf Jahren
um nicht weniger als 30 Prozent hinaufgeſchnellt und Weizen
iſt nicht weit dahinter zurückgeblieben. Dieſer Abſtand iſt aber
nicht nur in Berlin beſonders ſcharf ſondern auch an andern
Getreidemärkten iſt der Preis mit gleicher Vehemenz, ja ver
einzelt ſogar noch ſtärker, geſtiegen. So ergibt ein Vergleich
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des Weizen und Roggenpreiſes mit dem Vorjahre bei nach
folgenden Städten dieſe Spannung:

Weizen Roggen1906 1907 1906 1907Danzig 178 187— 196 152-153 165--166
Stettin 160-172 183 187 145--153 164 169
Breslau 173 183 154 163Frankfurt a. O. S 150 165 168Dortmund 180 192 165 179Neuß 165 175 187 1489 158 170

Auch dieſe wenigen Stichproben zeigen durchweg, wie er-
r Preis für Brotgetreide über dem des Vorjahres

ſteht. Vergleicht man mit dem Preisniveau Mitte März, ſo
iſt evident, daß die bhetzten Wochen im Zeichen der Auf-
wärtsbewegung ſtanden. Sowohl am Berliner Markt, der
mehr die Bewegung des Weltmarktpreiſes widerſpiegelt, als
auch an den oſtpreußiſchen, ſächſiſchen und ſüddeutſchen Plätzen
ſteht der Weizen- und Roggenpreis Mitte April höher als
Mitte März. Jn der landwirtſchaftlichen Fachpreſſe wird
nun darauf hingewieſen, daß ſich gegenwärtig im Handel ſo
gut wie gar keine Vorräte befinden, ſondern vielmehr
von der Hand in den Mund gelebt wird. Dieſer Mangel
an Vorräten wirkt um ſo ſchärfer auf den Markt, als auch
die Zuſuhren vom Auslande infolge des Zolltarifs abgeebbt
ſind und zudem die gegenwärkige Zeit, das letzte Drittel des

ſtets mehr zu Preisaufſchlägen neigt als die

Wabre2 O 5 345 rübrige Zeit des Jahres Auf all dieſe Urſachen wird die
a r t 9 Sjetzige Steigerung zurückgeführt und die Annahme daran ge-

f n De dknüpft daß d Aufwärtsbewegung ſich vorläufig noch weiter
8 4 9 Wfort en e

Gewerkſchaftliches.

Der Streik der Hamburger Schneider iſt beendet.
Die Verhanslungen vor dem Gewerbegericht führten zu einem
für die Gehilfen annehmbaren Ergebnis.

0 adie Arbeit aufgenommen worden.

Der Kampf im Berliner Baugewerbe. Das Einigungs-
amt fällte in Sachen des Lohnkampfes einen Schiedsſpruch,
der empfieblt, einen dreifährigen Tarifvertrag abzuſchließen und
den Zeitlohn im erſten Jahre um drei Pfennige und in
beiden folgenden Jahren um je zwei Pfennige für die Stunde
zu erhöhen und während der dreijährigen Tarifdauer die jetzige
Arbeitsgeit beizubehalten. Hierüber ſollen ſich die Parteien bis
zum 24. d. Mts. erklären. Bei der Abſtimmung der
Maurer über die Aufrechterhaltung der Forderung des Acht-

s hatten 7359 dafür, 579 gegen geſtimmt.9 agsund ntages
Die Hamburger Schauerlente haben ſich, nach Meldung

bürgerlicher Blätter, mit den von ihren Vertretern und dem
Hafenbetriebsverein feſtgeſetzten Bedingungen einverſtanden er-
klärt. Die Arbeit wird am Montag wieder aufgenommen.

Eine Einigung iſt im München-Gladbacher Bau-
gewerbe zwiſchen der Arbeiterlohnkommiſſion und den Unter-
nehmern zuſtande gekommen. Doch hat erſt die Arbeiterſchaft
noch ihre Zuſtimmung zu geben. Der Flachsſpinnerſtreik in
Dülken iſt beigelegt.

Achtung, Metallarbeiter! Die Firma Gottlieb Hammes-
fahr, Solinger-Foche, ſucht durch Juſerate für ſtreikende
Arbeiter in der Schneidwareninduſtrie Erſatz. Falle darauf
keiner herein.

Zum Kampf in der Holzinduſtrie. Jn Dresden
ſcheinen die Unternehmer genug von den Folgen der von den
Holzinduſtriellen provozierten Ausſperrungen zu haben. Sie
luden den Gau- Vorſteher des Holzarbeiter- Verbandes ein,
um Einigungs Verhandlungen einzuleiten. Die Vertreter des
Holzarbeiter Verbandes erklärten ſich zwar zu einem Verrrags-
abſchluß bereit, gegenwärtig ſeien aber Verhandlungen nutzlos.
da ja ohne Einigung in Berlin an eine Aufhebung der Aus-
ſperrung nicht gedacht werden könne. Die Arbeitgeber ſtellten
darauf den Antrag, daß in allen Städten, wo Ausſperrungen
ſtattgefunden haben die Verhandlungen zur Herbeiführung
einer Einigung wieder aufgenommen werden möchten. Es
muß den Dresdener Holzinduſtriellen alſo ſchon herzlich ſchlecht
geworden ſein.

Auch in Berlin gibt es ſchon Unternehmer, die ſehnlichſt
den Frieden herbeiwünſchen. Aber die großen Scharfmacher
wollen noch nicht.

Die Verliner Holzarbeiter haben trotz der gegenwärtigen
Situation keinen Anlaß, von der Arbeitsruhe am
1. Mai abzuſehen! Sie würden zeigen, daß ſie auch jetzt
keine Furcht vor den Unternehmern haben. So erklärte
Genoſſe Glocke in einer Vertrauensmänner- Sitzung des Ver-
bandes am Mittwoch abend. Einſtimmig wurde eine Reſolution
angenommen, welche beſagt, daß nur die Arbeitsruhe als
würdige Feier des 1. Mai gelten könne. Jeder Vertrauens-
mann habe die Pflicht, für Arbeitsruhe zu ſorgen! Bravo!

Ausland.
Frankreich. Der Ausſtand der Kellner in Paris

hat einen großen Umfang angenommen, ſodaß am Mittwoch
zahlreiche Reſtaurants vorzeitig ſchließen mußten. Auch die
Setzer ſind in den Ausſtand getreten, wodurch beſonders die
Blätter Journal und Sport zu leiden haben.

Aegypten. Die Kutſcher in Kairo ſind in den Aus-
ſtand getreten. Der Ausſtand macht ſich um ſo mehr „unan-
genehm“ bemerkbar, als hier furchtbare Hitze herrſcht.

Jn Dänemark haben über die gewerkſchaftlichen
Kämpfe und Konflikte in den letzten Tagen Verhandlungen
zwiſchen den Vorſtänden der däniſchen Arbeitgebervereinigung
und des Verbandes der Gewerkſchaften ſtattgefunden, teils mit
Hinzuziehung von Vertretern der direkt beteiligten Parteien.
Zu einer Einigung iſt es gekommen zwiſchen den Fuhrleuten
und ihren Arbeitgebern, ſo daß die allgemeine Ausſperrung
unterbleibt, die ſämtliche organiſierten Fuhrleute in Kopenhagen
treffen ſollte. Auch über den Konflikt im Straßenbahnbetriebe
der däniſchen Hauptſtadt iſt verhandelt worden, doch ohne Er-
folg. Verhandlungen über die übrigen Kämpfe und Konflikte
ſtehen noch bevor oder ſind bereits eingeleitet. Die Aus-
ſperrungen auf den großen Werften, ebenſo der Schuhmacher-
ſtreik in Kopenhagen dauern unverändert fort.

Die däniſchen Dampfſchiffsmaſchiniſten haben Forderungen
auf Verbeſſerungen ihrer Lohn und Arbeitsbedingungen ge-
ſtellt. Die Reedereivereinigung weigert ſich zu verhandeln.
Kommt es zu keiner Einigung, ſo wird wohl im Mai ein
Streik ausbrechen, der den Dampfſchiffsverkehr lahmlegt. Die
Organiſation der däniſchen Maſchiniſten hat ſich bereits mit
den ausſtändiſchen Bruderorgan ſationen verſtändigt, um dem
Zuzug von Streikbrechern aus den anderen Ländern vorzu
beugen.

Jtalien. Ein Generalſtreik der Arbeiter aller Branchen
iſt in Savanna ausgebrochen. Die Stadt iſt militäriſch
beſetzt, alle Verſammlungen werden polizeilich verboten.

Am Donnerstag iſt

Vom Krankenßkaſſenweſen.
Zeitz, 18. April. (Eig. Ber.) Zwei hieſige Krankenkaſſen

haben uns ihre Verwaltungsberichte zugehen laſſen. Wir ent
nehmen den Berichten folgendes:

De Bäcker-, Böttcher-, Brauer-Kaſſe hatte an
Einnahmen (mit einem Barbeſtand von 3031.56 Mark am
31. Dezember 1905) 108 849.07 Mark, und an Ausgaben
103 389.18 Mk., ſo daß ein Barbeſtand von 5459.89 Mk. ver-
blieb. Es wurden verausgabt ſür ärztliche Behand-
lung 16814 Mk., Arznei und Heilmittel 11018.01
Mark, Krankengeld e. gezahlt 50 293.84 Mk. Sterbe-
gelder 323t M., Krankenanſtalten 7520.68 Mk.
Erübrigt wurden im Jahre 1906 8221. 13 Mk., wovon 5792.80
Mark in der Sparkaſſe angelegt wurden. Das Geſamt-Ver-
mögen beträgt 65 030.24 Mark. Die Mitgliederzahl betrug
am Anfang des Jahres 4556, ſie nahm zu um 452, mithin
am Schluß 5008, davon 3372 männliche und 1635 weibliche
Mitglieder. Erwerbsunſähig waren im Berichtsjahre 2296 Mit-
mit 32 994 Tagen, dabei ſind in 309 Fällen Betriebs-
unfälle die Krankheitsurſachen geweſen. Die Art der
Krankheiten waren: 165 mal Finger- und Handverletzungen,
22 mal Arm-, 60 mal Fuß-, 12 mal Augen-, 7 mal Kopf-
und 47 mal andere Körperteilverletzungen. Auf hundert Mit-
glieder entfallen 48 Kranlheitsfälle, auf jeden Krankheitsfall
im Durchſchnitt 14,4 Kranheitstage mit 19.24 Mk Unter-
ſtützung und auf jedes in ärztlicher Behandlung gewefenes
Milglied 5.25 Mk. an Arzi- und Medizinkoſten. Jm hieſigen
Krankenhauſe waren 117 Mitglieder, 26 Mitglieder waren in
andern Krankenhäufern und Klinkken.

Die Leiſtungen und Gegenleiſtungen der Kaſſe ſind: Bei-
träge 3 Prozent, Krankengeld 66*/3 Prozent, Sterbegeld der
20fache Betrag des zugrunde gelegten Arbeitsverdienſtes.
Außerdem Stierbegeld für Ehefrauen und Kinder der Mit-
glieder. Der Bericht iſt ein leidlich guter, immerhin hatte
as vergangene Jahr eine große Anzahl von Krankheitsfällen,

wie das bei faſt allen Kaſſen zu verzeichnen war.
Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe hatte bei

einem Kaſſendeſtand von 2615.98 Mk. eine Geſamteinnahme
von 74 687.01 Mk. und eine Ausgabe von 73 517.45 Mark.
Es verblieben bar 1169.56 Mk., doch ſind bei den Ausgaben
27 194.10 Mk., die angelegt werden konnten, ſo daß der Ab-
ſchluß ein günſtiger iſt. Verausgabt wurden für ärztliche
Behandlung 9943.79 Mk., Arznei 2c. 6356.43 Mk.,
Krankengeld 20843.30 Mk., Sterbegelder 1130
Mark, Kranken anſtalten c. 3937.70 Mk. Das Ver-
mögen beträgt 24 965.56 Mk. Mitglieder am Schluſſe des
Jahres 2150, darunter 1018 weibliche. Erwerbsunfähig waren
973 Mitglieder, die Zahl der Krankheitstage betrug 16 106,
es entfallen demnach auf hundert Mitglieder 39,4 Krankheits-
fälle und auf jeden Krankheitsfall im Durchſchnitt 16,6 Tage.
Jm Bericht wird mitgeteilt, daß infolge des Zimmererſtreiks
und der Ausſperrung im Baugewerbe der Kaſſe wohl zirka
3000 Mark an Beiträgen verloren gingen. Beide Kaſſen ge-
hören zum Verband der Krankenkaſſen doch hat ſich die von
dieſem angeſtrebte Errichtung einer Walderholungs-
ſt ätte für kranke Mitglieder noch nicht erreichen laſſen, da
die Regierung für ſolchen Zweck kein Entgegenkommen zeigt.
Die Kaſſen haben nun Privatabkommen getrofſen, um den Mit-
gliedern den Aufenthalt im Forſt zu ermöglichen.

Wir können dieſen Berichten hieſiger Krankenkaſſen noch eine
kurze Notiz an ügen, die ſich auf die zentraliſierte Meißener
Zuſchußkaſſe bezieht. Dieſe Kaſſe hat auf ihrer letzten
General- Verſammlung im vorigen Jahre beſchloſſen, Arbeiter
nicht mehr aufzunehmen, wenn dieſelben in beſonders ge-
fährdeten Berufen arbeiten. Damals wurde gegen dieſen Be-
ſchluß beſonders in Bergarbeiterkreiſen ſehr kritiſiert, trotzdem
dieſe Kaſſe nur das tat, was andere Kaſſen ſchon lange vor
ihr feſtlegten. Aus dem noch nicht abgeſchloſſenen Bericht des
Jahres 1906 geht nun hervor, daß in 87 Zahſſtellen 1112
Bergleute krank waren. Dieſe bezogen ein Krankengeld von
24 819 Mark, während alle Bergleute in der Kaſſe nur 22 612
Mark an Beiträgen zahlten. Zieht man nun in Betracht, daß
von den Beiträgen einmal die Zahlſtellen 5 Prozent an
Verwaltungskoſten erhalten, daß ferner die Hauptverwaltung
und die Druckſachen c. davon einen Teil verbraurhen, ſo iſt
der Beweis geliefert, daß die Kaſſe zu dem angegebenen Be-
ſchluß kommen mußte. Und das um ſo mehr, als doch die
Verwallungsbehörde verlangt, daß noch Rücklagen an Geldern
erfolgen müſſen. um den Reſervefonds zu erbringen. Dieſe
Tatſachen dürften manchen, der damals oberflächlich urteilte,
eines andern belehren.

Mehr Munition.
Der verſſoſſene Reichstagswahlkampf hat für die Sozialdemo-

kratie ein Reſutat gezeitigt, das weder wir noch unſere Gegner
erwartet hatten. Jn der Parteipreſſe ſind nun ſchon zur Ge-
nüge die Urſachen des Wahlausfalles und die daraus zu ziehen-
den Lehren für unſere Partei beſprochen worden, ſo daß dieſe
Seite hier nicht mehr beſprochen werden braucht. Jndes die
Vorſch'äge, die dabei zur beſſeren Aufklärung der Volksmaſſen
gemacht worden ſind, fü führen naturnotwendig zu einer weiteren
Frage die jedenfalls die wicht gſte iſt: zur Finanzfrage

Es ſteht uns eine Unmaſſe Agitationsſtoff zur Verfügung,
und hat uns auch im verfloſſenen Wahlkampfe zur Verſügung
geſtanden, aber nur in ungenügendem Maße kann er von uns
ausgentzt werden. Faſt jede Woche erleben wir irgend eiwas
beſonders wichtiges im volitiſchen und wirtſchaftlichen Leben,
worüber dem Volke durch eine tleine Schrift oder ein Flug-
h att Aufklärung gegeben werden könnte. Während der Reichs-
tagsver handlungen iſt das am ſühlbarſten. Daß wir darüber
in der Preſſe möglichſt ausführlich berichten läßt um ſo deut-
licher die Notwendigkeit erkennen. daß auch jenem Publikum,
das nicht Leſer der ſozialdemokratiſchen Parteipreſſe iſt, Auf-
clärung über ſolche öffentliche Vorgänge gegeben werden möchte,
rin das Verſtändnis auch in jenen Kreiſen zu erweitern und
zu vertiefen. Weitere Ausführungen brauchen zu dieſem Punkte
nicht gemacht werden. Die Hauptſache iſt, daß alles das, was
in der erwähnten Richtung jedem als nötig bekannt iſt, nur
deshalb in den meiſten Wah ireiſen ganz ungenügend geſchieht,
weil die vorhandenen Geldmittel dazu nicht ausreichen. Unſere
agitatoriſche Tätigkeit iſt, ganz abgeſehen von den größeren
perſönlichen Schwier gleiten, ſchwieriger und koſöpieliger als
die unſerer Gegner. Dieſe verſchſcken ihr Agitationsmaterial
einfach an die einzelnen Orte, wo ſich wohl an jedem einige
gu geſinnte“ Bürger er, Gutsbeſitzer, Pfarrer,

T t e Parbroi un rLehrer uſw. bef nden, die für Verbreitung dieſer Schriften
Sorge tragen. Le ſten dieſe Herrſchaften die nötigen Arbeiten
ch nicht ſelber nun, ſo haben ſie doch amtliche oder halb-

Fabrikbeſitze

amnliche Hilfsorgane oder gar die Schulkinder, die ſie dazu
heranz ehen. Dieſer Umſtand hat neben dem Vorzug der ein
gcheren Organ ſationsform den der Billi g ke it. Wir müſ-
en nach vie en Orten unſere Leute per Bahn zur Flugblatt-
er breitung ſchicken, weil wir in ganzen Gegenden oft kaum

eine einzige Perſon haben, die es wagen kann, für uns öffent-

ich Parkelarbeit zu verrichten. Das verürſachk uns größe Ais
aben, die unſere Gegner nicht haben. Am ſtärkſen macht ſich dieſe unangenehme Seite bei Reichstagswahlen

und da am Wahltage bemerkbar. Es war zum Beiſpiel zur
Reichstagswahl von der Hauptkaſſe unſerer Partei in Berlin,
für ſechs Wahlkre ſe von den acht, die zu unſerem Agitationg
bezirk gehören, ein Zuſchuß von rund 14 000 Mk. nötig. Da
bei ſind' aus die en ſechs Wahlkreiſen bisher wenig oder gar
keine Beiträge an die Hauptkaſſe nach Berlin gefloſſen. Dieſe
Tatſache gibt genug zu denken und kann nicht allein mit der
Erklärung abgetan werden, daß dieſe in Betracht kommenden
Wahlkreiſe eben nicht mehr Geld aufbringen können.

Ebenſo ungenügend, wie die ſchriftliche iſt umſere mündliche
Ag tation. Auch dieſes Mißverhältnis hat ſeine Urſache im
leidigen Geldmangel. Schon öffentliche Volksverſammnlungen
mit allgemein pwojit ſchen, agitatoriſchen Themas finden nur in
(edlich genügender Zahl ſtatt, aber mit Vortrags- Abenden in
Mitgliederkreiſen liegt es ganz im argen. Je kleiner die Mit
gliedſchaft einer Orisſiliale, deſto ſch.echter iſt ſie in dieſer Be
ziehung geſtellt. Auch de größeren Orte in den einzelnenWahlrreiſen können ſich nicht ſehr oft für ihre Mitglieder-Per-

ſammlungen Redner zu die em oder jenem intereſſierenden und
belehrenden Thema kommen laſſen. Wie ſollen da erſt die Ge
noſſen in den kleinen Orten zu einer Erweiterung ihrer Kennt
niſſe ge angen, wenn ſie ſo herzlich wenig Anregungen empfan
gen Das erk'är auch die Tatſache, daß unter unſern eignen
Genoſſen das Verſtändnis für die Elementarbegriffe des So-
zialismus und das Weſen der Sozialdemokratie als politiſche
Partei ſich noch in ſo beſche denem Rahmen hält. Wenn trotz-
dem die Durchſchnitts- Intelligenz unſerer Genoſſen bei weitem
den Dirchſchnitt geiſtiger Entwickelung der uns fernſtehenden
proletariſchen und kleinbürgerlichen Elemente überragt, ſo darf
uns das nicht abhalten, auf Mittel und Wege 48 ſinnen, unſere
Genoſſen auf ein noch viel höheres ge ſtiges Niveau zu heben.
Sie ſollen ja Pioniere unſerer Sache ſein und das kön-
nen ſie nur, wenn wir ihnen recht oft geiſtige Anregungen
und Gelegenheit zur Erweiterung und Vertiefung ihres Wiſ-
ſens geben.

Alles das können wir aber nicht erreichen, wenn dem ſtän
dig der leidige Geldmangel entgegenſteht. Man kann Reform-
vorſchläge machen aller Art und ſo viel man wll; das Ende
wird immer nur eine ſchöne Se fenbla'e ſein, wenn nicht ge
nug Geld da iſt, das oder jenes Projekt zur Ausführung zu
bringen.

Wir müſſen deshalb unſere ſtändigen Geldquellen
zum ſtärkeren Fließen bringen. Unſere regel-
mäßigen Mitgliederbeiträge müſſen er-
höht werden ſonſt können wir nicht mehr in genügendem
Maße den immer ſtärker werdenden Anforderungen gerecht
werden.

Jn den Reihen unſerer Gegner floß früher das Geld zu
politiſchen Kampfzwecken ziemlich ſpär ich. Das iſt heute an-
ders geworden. Aus Angſt vor dem immer ſtärkeren Anwachſen
der Sozialdemokratie greift heute der Fabrik und Gruben-Be
ſitzer, der Großgrundbeſitzer, der Börienmann uſw. viel tieſer
in ſeinen Geldbeutel g's früher. Zwar läuft ihnen dabei auch
der Schweiß ob dieſer unnötigen Ausgabe von der Stirn, aber
ſie holen doch die Blauflügel aus der Taſche, die guten Leute.
Es iſt ja bekannt, daß bei der verfloſſenen Reichstagswahl der
Verband deutſcher Jnduſtreller auf jeden der in den Betrieben
ſeiner Mitglieder be'chäftigten Arbeiter je eine Mark zum Wahl
fonds der „Ordnungsparteien“ gegeben hat. Von dieſer Seite
wird da alſo allein eine Million Mark in den Fonds zur
Bekämpfung der Sozialdemokratie geſloſſen ſein.

Ein Beweis dafür, wie man heute überall Geld zuſammen
holt, iſt die Tätigkeit des Reichsverbandes zur Bekämpfung
der Soziademokrat e. Dieſer Verband würde unmöglich eine
ſolch lerhaſte und ſeßr koſt pielige Tät'gkeit entfalten können,
wenn ihm nicht aus den Kreiſen der ſitzenden ganz erheb
liche Summen zuklöſſen. Dazu hat man ja immer noch eher
Geld übrig, als den Arbeitern höhere Löhne zu zahlen. Ge
rade die Tätigkeit dieſes Verbandes zwingt uns zur intenſtv
ſten Tätigkeit und wollen wir uns in dem in neuerer Zeit
gegen uns gerichteten gewaltigen Anſturm ſiegreich behaupten,
ſo müſſen wir vor allen Dingen auch finanziell genügend ge
rüſtet ſein. Die Lehren des letzten Reichstagswohlkampfes
drücken uns mit ſo zwingender Beweiskraft die Notwendigkeit
der Vermehrung unſerer Einnahmequellen auf. daß kaum ein
größerer Kreis von Genoſſen ſich gegen die Erhöhung unſerer
Mitgliedsbeiträge wenden dürfte.

Geh. man aber einmal an die Erhöhung der Parteibeitröäge,
muß auf das Notwendige wie auf das Prattiſche in gleichem
Maße geſehen werden. Jch empfehle die Einführung eines
Wochenbeitrages. Man muß den en, die ja
zum größten Teil Proletarier ſind, die Beitragsleiſtung mög-
lichſt beguem machen, damit ſie nicht ſo große Beträge auſ ein-
mal zahlen brauchen. Es werden dann auch nicht ſo viele
reſtierende Genoſſen zu verzeichnen ſein. Natürlich iſt dabei
Voraus etzung, daß in allen Kreiſen das Bezirks-
kaſſiererſyſtem eingeführt wird. Die Oryaniſierung
dieſes Syſtems wird ſich ſe bſtverſtändlich nach der örtlichen
und wirkſchaſtlichen Struktur der verſch edenen Diſtrikte in den
einzelnen Wahlkreiſen richten müſſen; kann alſo hier nicht ſchab
onenhaft vorgezeichnet werden. Großes Kopfzerbrechen wird

jedoch die Einrichtung dieſes Bezirkskaſſiererſyſtems nicht ver
urſachen.

Als Wochenbeitrag ſch'age ich vor, 10 Pfg. zu erheben. Die-
jenigen Genoſſen, die einſichtig genug ſind. den immer ſchwerer
werdenden Kampf zu erkennen und zu verſtehen, werden, wie
ſchon bemerkt, ſich zweifellos gegen einen ſolchen Beitrag nicht
ſträuben, und der, nach meiner Anſicht, kleinere Reſt, wird für
den An nung den gleichen Grad von Oppoſition machen, gleich
viel ob wir den Monatsbeitrag um 5 Pfg. erhöhen, oder dem
Vorſchlag eines Wochenbeitrages von 10 Pfg. zuſtimmen.

Jeden alls iſt eine geringe Beitragserhöhung von vielleicht
5 Pſg. pro Monat ganz ungenügend, um den Kampf für unſere
große Sache unter den heutigen Umſtänden mit ausreichendem
Er olge führen zu können, und außerdem ein regeres perkön-
liches und geiſtiges Parteileben in den Parteivereinen zu er
zielen.

Jniereſſant iſt die Tatſache, daß man allerorts, wo die
Wochenbeiträge eingeführt ſind, ſehr gut damit gefahren iſt und
daß die Genoſſen mit dem, was ihnen bei einem 10 Pfennig-
Beitrag mehr als früher geboten werden konnte, ebenfalls ſehr
zufr eden ſind.

Alle Wünſche, daß in dieſer oder jener Beziegung mehr ge-
ſchehen müſſe, und alle Vorſchläge, die dazu gemacht werden,
hängen ſolange in der Luft, bis nicht die Haupifrage gelöſt iſt:

Mehr Munition. k.Der ſogialdemokratiſche Verein Stuttgart beſchloß nach
längerer lebhafter Debatte, den Monatsbeitrag auf 40 Pfg,
zu erhöhen.

———m——* mVerantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle,
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Grosse Ulriehstrasse 24, I., II., III.
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Rnnerein De ſ In
E. G. m. b. H.

rn den 26. April 1907 abends 8 Uhr
im Lokale des Herrn Seidel, „Preufziſche Krone“,

Außerordentl. Generalverſammlung

Tagesordnung
1. Belang über Errichtung einer Sparkaſſe.
2. Beſchlußfaſſung über Errichtung einer Verkaufsſtelle in

Sandersdorf.
3. Beſprechung über die Einweihungsfeier des neuerhauten

Grundſtückes.
4. Vereinsgeſchäftliches.

Der Aufſichtsrat. Otto Scheibe, Vorſitzender.

Schloss Wilhelmshöhe Zeitz
Sonntag den 21. April 1907:

Gesellschafſtsball.
I NMasik von dem Stault-Orchester. 2

Anfang 4 Uhr.

Strockau, levchättgröffuung Streckau,
Dem geehrten Publikum von Streckau u. Umgeg.

z gefälligen Bekanntmachung, daß ich die

Fleiſcherei im Konſumverein Streckau
mit dem heutigen Tage übernommen habe. Durch gute Ware
und reelle Bedienung werde ich das Wohlwollen meiner werten
Kundſchaft erwerben. Hochachtungsvoll

Ernst Giessler.

Weissenfels.
Wegen Geſchäfts -Au gabe werden alle noch am Lager

befindlichen

S Merren- u Damen-Uhren,Gold u. Silberwaren u. andere Sachen

De ſpottbillig W ausverkauft.
Reparaturen und Garantie wie bei jedem

O. Sefſert. a
Nun e

ae Sn o
Jpechannarat von NB. an

r r für alleMuſikwerke, Sprechmaſchinen,
Schalldoſen. Zubehörkeile.

Platten doppelt beſvpielte,
25 cm. von I.75 M. an.

Odeon- u. Grammophon-Platten.

Goldgusswalzen,
nur neueſte Schiager.

Phonographen.
e Anſichtsſendung und Umtauſch

gebrauchter Platten.

Karl Kibrecht,
Alter Warlkt 3.Fertr. V. Lösohe- 9rokestrions-

m

Roßſleiſch.
Dieſe Woche P fette Ware.

Alles andere wie bekannt. Nur bei

Max lHitzschke,
Rossschlächterei m. elektr. Betrieb.
Kleine Ulrichstr. 29.
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J uagergrön
als Ersatz für Massanfertigung t

e Das3 F- Vollkommenste in Sitz,
die

beste Verarbeitung

In

Jackett Anzügen,
Rock-Anzügen,

Paletots,

u Joppen,d

Aosen, bunten Westen

S etc.fär die Korpulentesten Herren,
ſowohl für grosse

als auch für untersetzte Figuren. 8

II
Grösstes Spezial- See der Provinz Sachsen.

enempfiehlt San

C. Buchholz,
Rathausſtraße 12, vis- à-vis
Grün's Weinhdlg., empfiehlt
ſein gut ſortiert. Lager beſſerer
Herren- u. Knahben-Garderobe.

Spezialität: Arbeiterhosen
zu den denkbar biſligſten Prei-
ſen, ſowie Uhren, Ketten,
Ringe, Hand-, Holz- und
Reisekoſfer u. v. anderes

Kleiderſekre-Mö bel 26 Mk.,
Vertikows

35 Mk., Spiegel m. geſchl. Gl.
10 Mk., Sofas, Bettſt., Matratzen Tiſche Stühle Küchen
möbel billig zu verkaufen.

August Hesse. Geiſtſtr. 31.

II
Wochensehrift

der deutsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Neue Zeit zu abon-
nieren.

i

3.25 Pf. Linzel- Nummer 25Ff.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die
Volks Buchhandlung,

Harrz 42/43.
T

Hohenmölsen.
Herren-, Burſchen und

Kinder- Anzüge
empfiehlt in großer Auswahl

Eenil W alther.
NB. Gewähre keine Prozente,

Mda ich ſonſt einen Preis Auf
ſchlag mache n müßt e.

Prachtvolles Gebett Feder
betten und Konmode ſofort
ſehr billig zu verkauſen.

Albrechtftr. 16 links
m—dz]J

bnhe n l be len it

Fördeſſelte es.
Vom 1. Mai ab iſt daſelbſt Schlaf-

Awo Schneider &(0, iüllent.l.
7 t 0 J.

Billigste Bezugsquelle für

Glas, Jorzellan,
Steingui etc.

Man verlange stets

e e Caramel-S e e
e e 7 1i Malz-Bier

mit der Sehutzmarke
Pelikan mit Jungen

aus der
Schwemme- Brauerei 9

S Heinrich i Naners Witwe,

haus für ledige Leute vorhanden.
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erſtülaſſig, konſant, billig.
Anträge für Gebände

Mobiliar und Warenlager
nüber nimmt gern

Karl Brand
Kleine Klansſtr. 7, Tr.

9 9 e9in Vermögen
revräſentiert ein zarkes, reines
Geſicht. roſiges, jugendfriſches
Ausſehen, weiße ſammetweich
&aut und ſchöner Teint.

Alles dies erzenug! die echteKieGenpferd enmiſch Lejte

v. Bergmann Co. Radebeul
mit Schutzmark-: Stecenpferd.

4 Stück 50 Pf. bei:
Helmbold Co., Ernst Jenteseh,

x J 3 r W v 9 R
ch eher 9 i

ne
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Fritz MAüäller, F. A. fatz, Ab. z
Schlüterdchf., H. Waltsgottvehtf

Fahrräder
von Mk. 70 an.

Fabrräder, allererſte Qual. mit
Freilf. u. Rücktrittbremſe 4115.

1 Jahr Garantie
Laufdegken von 3.00 M. an,

Luftſchlänche von 2.50 M. an.
Andere Fahrrad-LAArtikel, wie

Lanmpen, Glocken, Pedale,
Gummilöſung c billig.
Kich Heller achflg,

neben dem WMalhalla- Theater. S

Leder-
Handlung

Du
Leipzigerstr. 66.

Wöchnerinnen-
sowie Arbeits und andere
Wiasche reinigt am gründlichsten

Compaesin.
Geszetalieb geschutzt.

Sestos veheuer-, Waseh-u. Bleichmittel.

Auf Teilzahlung
monatl. v. 2 M an erhalt. Sit

e
S

v

Jackeſf- Anzüge
2 R t jelegant verarbeitet in

ketts teils mit, teils ohne Schlitz im
Westen mit Kugelknöpfen

von I248 Mk.
Sommer-Palefofs

dunkle und mittlere Farben für Paletotfagon, gestreifte

hochmodernen, aparten und
soliden Stoffen Beinkleider eng gehalten oder mittel-

zäcken.

von 35 Mk. an.

puletots nuch Hass

artig grosses Lager, dass jeder Käufer seinem Geschmack ent-
sprechend leicht seine Wahl treffen kann unbedingt reelle,
kulante und sachgemässe Bedienung erleichtert den Einkauf in S

6
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t jeder Weise.
434

S

T

d
S

W

4
a

r 4
S

A

e
W

e

e

Moritz Cahn,
Gr. Ulrichstrasse Z.
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Sonntag den 2

Verh. d. Schneider u. Schneiderinnen, Filiale Hulle.

Konzert. Theater und BallI.
Freunde und Gönner ſind hierzu nochmals freund ſchſt eingeladen. Der Vorſtand.

Herren and Damen Ahren und
»Ketten, Regulateure, Schunuck
ſachen, Muſikwerke, Sprechappar.,
Näh u. Wringmaſchinen, Teppiche,
Tiſchdecken Steppdecken Gar-
dinen c.

Kein Laden. M. Thlele,
Göbenſtr. 1, p. r., Ecke Wuchererſtr.

erkzenge, Cisenwaren
in nur gut. Qualität empfiehlt
PaulSchneider e

Zierdruck- Apparate
n all. Ausführungenempf. bllligſt

Kari Zerger,
äleſtes u. größtes Geiſchäfti Halle

geladen

Nletallardeiter-Perbang Hane 3.

Eonntag den 21. April von nachmittags 4 Uhr an
im „Lindenhotf“ zu Kröllwitz

Canz Vergnügen
mit humoristischer Unterhaltuug.

Hierzu ſind die Kollegen nebſt Angehörigen freundlichſt ein-
Das Komitee.

Zu

Fottesackerſtr. 16. Tel

Soeben erſchienen

Maifest- Zeitung 1907 Nonateraten
c T

e Preis A9 Pfennig.

Soeben erſchienen!

mee4 22 2 J

beziehen durch

Die Volkabrehhavnellung.

von unerreichter Klanglülle.
Lieferung gegen bequemste

chienenen neuesten ilustt.
Katalog gratis and tranko.

Otto Jacob sen.
J Berlin Ga Friedenstr. 9

Vertreter gesueht.

Frdl. möbl. Jimmer in g zuverm. Viktoriaſtraße 25, III et
h 282—-WW—Wwm—2

W Sprech- u. Konzertapparat

h Vil r

alle a. V.Dienstag den 23. April abends 8 Uhr im Konzerthaus,
Karlſtraße

Frauen -Versammlung.
Tagesordnung

Unſere Waffen im Klaſſenkampf.
Referentin: Genoſſin Lunkwitz- Berlin.

Frauen und Mädchen der arbeitenden Klaſſe, ſorgt
für zahlreichen Veſuch dieſer Verſammlung.

Die Einberuferin:

Male.Dienstag den 23. April 1907h abends S'/, Uhr bei J. Streicher, Kl. Klausſtr. 7.

General Versammlung.
Tagesordnung1. Bericht von der General Verſammlung, abgehalten

in Leipzig. 2. Geſchäfts und Kaſſenbericht vom 1. Quartal.
3 Verſchiedenes.

o Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt notwendig. W
Der Vorstand

Sozialdemokr. Verrin, Zeitz.
Dienstag den 23. April. abends S Uhr:

erS Perſnenss ein Kümpfes Restaurant Schützenſtraßze.
Tagesordnung:1. Vortrag: Die Bedeutung der Maifeier. 2. Geſchäftliches.

3, Verſchieoenes.
itglieder ſollen kommen. Gäſte und Frauen willkommen,Alle Mitglieder ſolle

Tauclha. Tanucoha.Sonntag d. 21. April 1907 nachmittags 3 Uhr
im Saale des Herrn Hoffmann

öffentl. Versammlung-
Tagesordnung: Deutſchland in ſozialpolitiſcher

Beleuchtung. Referent Arbeiterſekretär Güldenbers Halle.
Es iſt dringend notwendig, daß jeder Arbeiter in dieſer Ver-

ſammlung erſcheint. Auch Frauen ſind eingeladen.

Entree 10 Pfg. Der Einberufer.
Ortskrankenkasse der Tischler und
verwandten Gewerbe zu Merseburg.

Dienstag den 23. April abends 8 Uhr
im Reſtaurant „Gute Quelle“

ordentl. beneral-Versammlung.

Tagesordnung
1. Wahl eines Arbeitnehmer-Vertreters.
2. Rechnungslegung für das Jahr 1906.
3. Genehmigung des neu ausgearbeiteten Statutes.
4. Verſchiedenes.

Anträge zu dieſer Verſammlung ſind bis ſpäteſtens Montag
den 22. April abends 6 Uhr beim Unterzeichneten einzureichen.

Der Vorfitzende: Max Jetſchke

Oriskrauenkasse er Jischler
und vereinigten Kassen zu Z. ei.

Montag, d. 29. April, abds. 8 Uhr in C. Kämpfes Reſtaur.

seneral-Versammlung.
Tagesordnung

1. Geſchäfts und Kaſſenbericht.
2. Bericht der Jahres-Reviſoren und Entlaſtungs Erteilung
8. Erſatzwahl des Vorſtandes (ein Arbeitnehmer).
4 Antrag des Vorſtandes auf Abänderung des 8 381, Er

höhung der Beiträge betreffend.
5. Anträge. 8. Geſchäftliches.

irre ſind die Herren Vertreter der Arbeitgeber, ſowie die
der Kaſſenmitglieder ergeb. eingel. Der Vorst, Otto Köhler, Vorſ.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrugerel (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

i

r



3. Beilage zum r
Bei der

den Anſchein erwecken,
liſche und techniſche Seite des

Halle a. 5., Sonntag den 21 April 1907.

StadtTheater.
Premiere von Wilde-Strauß' Salome konnte es

daß unſere Bühne, welche die muſika-
Werkes ſchon ſo glänzend löſte,

nicht imſtande ſei, in der Beſetzung der Hauptpartien das
ganze Werk zu bewältigen. Für die Salome und den Pro-pheten Jochangan waren Gäſte gewonnen. Die drei erſten
Aufführungen ſtanden ſo unter dem Zeichen des Gaſtſpiels,
und erſt die geſtrige vierte brachte unſer hieſiges Enſemble ganz
zuſtande.
durch z räu
ziehung ihre
nen in die
unſere beli
Darſtelleriſ
kennen lern
ziehung ein Habinettsſtück
ganze Darſtellung der
von hervor
Premiere
Bünting
überragte
Schon die
ganze Art
glaubhafter erſcheinen.
wenn eine
Gäſte zu be munen
vervollkommnet,Intereſſe erre, gen m mußt

Frl. Grimm als
führung des
Stempel des

und

A

Mühlberg,
iſt es bekanntlich nichts beſonderes gereſen,

Und das zFazit: Was die Darſtellung der Salome
lein F e ger anlangte, übertraf ſie in jeder Be-

Vorgängerinnen, obwohl dieſe von größeren Büh-Brovhio Bnabg jeſtiegen kamen. Stimmlich bewältigte

ebte Jugendliche die großen Aufgaben vollkommen.
ch ſtellte ſie beide Gäſte. die wir in dieſer Partie
iten, in den Schatten. Der Tanz war in dieſer Be

realiſtiſcher Schauſpielkunſt. DiePartie zaugte von großem Fleiß und

Können. Den Jochanaan ſang in der
r der ſtimmgewaltige Sänger, gegen denh a natürlich ni cht an iffkommen kann. DarſtelleriſchSntingban z ſeinen Vorgänger ganz bedeutend
Maske war viel glücklicher gewählt und auch die

des Auftritts ließ den asketiſchen Bußprediger weit
Es iſt wirklich mehr als überflüſſig,

ſolchen Jocha igan verfügt, auswärtigeHerr Gogl hat ſeinen Herodes jetzt ſo
daß dieſe ſonſt recht farbloſe Partie lebhaftes

Auch Herr Königer als Narraboth
Pagl ſangen brillant. Die letzte Auf-

ge waltigen Muſikdramas trug noch mehr denVollko nmenen als die Premiere. M.

rragendem

Bühne üher

uklagen gegen die „Niedergerittenen“.
19. April. (E. B.) Mit dem „KNiederreiten“

und ſo muß man
wieder zu der alten Taktik des Guerillakr eges greiten, d. h.
Anklggen ſeine Zur ucht nehmen. Das Aus wärtige Amt in
Berlin hat gegen den Genoſſen Düwel l-Dresden bei der
Torgarter Staatsanwaltſchat Strafantrag geſtellt weil D. die
füdweſtaſrikaniſchen Beamte n beleidigt haben ſoll. Genoſſe
Düwell hatte am 20. Janugr in einer Wahlverſamm ung inFichtenberg erne Wahlr de Phalten, in welcher er auch die
Vorgänge in Südweſtafr.ka, wie ſie im Reichstage zur Sprache
kamen, behandelt. Er benutzte z dieſen Ausführungen die
Stenozramme des Reichstages.
gefallen ſein:

wo
Gelüſten zu
was ſie

werchen.peit
nicht gefallen
falls
Beamten ſt

wird

iſt ja in Gerichtsver
Am 30.

Mühlberg an
trolleur tätig
Genoſſen d
pelter Legi
auszähl ung
abermws a
dreimal ger
den Gendarm
liches Stra
angetrag e n

Weiter haben ſich am g'eichen
dorf vor Gerſcht

Dabei ſoll folgende Aeußerung
„Die Beamten in Südweſtafrika können machen,

ollen. Sie zwingen die ſchwarzen Frauen, ihren
dienen und bearbeiten ſie dann mit Flußpferd-
Die Aeußerung iſt in dieſer Faſſung und Form

was durch Jeugen bewieſen werden kann. Jeden-man ſich wieder auf den Bericht des überwachenden
ützen. Wie unzu werläſſig dieſe aber vielfach ſind,

jandlungen ſeſtge ſtellt worden.
April ſteht in Herzberg Termin gegen den GenoſſenM. war während des Wahlkampfes als Kon-
ig. Jn Falkenberg wurde ihm und zwei anderner Zurr'tt zum Wahl okfal trotz polizeilich Abgeſtem

timation verweigert. Als am Abend zur Stimmen-
die drei Genoſſen wieder erſchienen wurden ſie

nfge ordert, das Lokal zu verlaſſen. M. blieb troAufforderung im Lokale und dann de
an die friſche Luft geſetzt en ein polizei-rfmandat hat M nun auf Terichttße Entſcheidung

Die Wahlhandlun g aber iſt „öffentlich“!
Tage drei Genoſſen aus Coß-

veräntworken. Sie hatten während der21
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Wahlzeit an einem Sonntag Flugblätter verbreitet und waren
dafür mit Strafmandaten bedacht worden. Die „öffentlich be
merkbare Arbeit iſt wieder einmal ſchuld. Auch hierüber iſt
gerichtliche Entſcheidung angerufen worden. Man darf geſpannt
ſein, wie das Herzberger Schöffengericht urteilen wird. Jn
Liebenwerda hat man derartige „Sünder“ freigeſprochen, in
Elſterwerda aber verdonnert.

Die Regel, die ihn ſchlägt, das iſt die höchſte. Dieſe ausder Stichwahlnacht bekannte Aeußerung iſt jetzt Mode geworden.

Liebenwerda, 19. April. (E. B.) Schadenfeuer. Jmbenachbarten r brannte geſtern früh das Wohnhaus des

Arbeiters Haferland vollſtändig nieder. Als der Brandſtiftungverdächtigt wurde der 22 jährige Beſitzer verhaftet Er legte
ohne weiteres ein Geſtändnis ab. Vom Mobilar war nichtszu retten, der Pflegevater des H. en Rang nur mit Mühe dem
Tode. H. ſcheint geiſtesgeſtört zu ſein

Bockwitz, 19. April. (E. B.) Die Kriegervereinler
werden am Sonntag in Hermanns Hotel eine Verſammlung
abhalten, in welcher der Hauptmann Büttner aus Dresdenreferieren ſoll. Zweck und Ziele der Kriegervereine, Be
kämpfung der Sozialdemokratie ſind die Stichworte ſeines
Vortrages. Kriegervereinler, vaterlands- und königstreue
Männer, ſowie die jungen Reſerviſten ſind ganz ergebenſt ein
geladen. Die letzteren werden hoffentlich den Kriegervereins-
größen etwas pfeifen. Klaſſenbewn ßte Arbeiter haben weder
in Hermanns Hotel, noch in einer Kriegervereinsverſammlung
etwas zu ſuchen!

Mückenberg, 19 Avril (E. B.) Straßenſper-
r in n g. Die Chauſſee Ortra nd Mü ckenberg wird vom 22. Aprilab bis auſ weiteres auf der Strecke zwiſchen El ſterbrücke und

der Abzweigung der Kreisſtraße Pleſſa-Tettau den öffent
lichen Verkehr geſperrt. Fuhrwerke ſollen den Kommunikationsweg Dette Mückenberg fahren.

Mühlberg, 19. April. (E. B.) Feuer. Heute mittag gegen
1 Uhr engteand in der Niederlage des Kaufmanns Junghans
Feuer. n kurzer Zeit vernichtete dasſelbe das ganze LagerAn eine Keitreg der Waren konnte infolge des ſchnellen Umſich

greifens des Feuers nicht gedacht werden.

Uebigau, 19. April. (E. B.) Ein „ehrlicher“ Dieb.
Das am dritten Oſterfeiertag geſtohlene Geld des Privatiers
Baſſin iſt in demſelben Kaſten, aus dem es geſtohlen wurde.
wieder aufgefunden worden. Es muß doch ein ſehr „ehrlicher“
Kerl geweſen ſein, der da gemauſt hatte.

ftr

Bitterfeld, 20. April. (E. B.) Maurerſtreik. Da die
hieſigen Unternehmer keine weiteren Zugeſtändniſſe gemacht
haben, beſchloß die geſtern ſtattgefundene ſtark beſuchte Maurer-
verſammlung mit 286 gegen 13 Stimmen bei zwei Enthaltungen
den Streik. Heute wird auf allen Bauten die Arbeit ein
geſtellt. Die Adreſſe der Streikleitung iſt Streikkommiſſion,
Reſtaurant Hohenzollern. Die Kollegen aller Orte werden um
Solidarität erſucht.

örbig, 18. April. (E. B.) Ein bedauerlicher Unglücks
fall ereignete ſich am Dienstag im hieſigen Glockenturm.
Einige Schulknaben, die dort beim Glockenläuten tätig ſind,
ſpielten in dem Turme. Dabei fiel der elfjährige Sohn desKufſehers Bartel eine Treppe hinab und erlitt einen Schädel

bruch. Der iſt geſtern in Halle ſeinen Verletzungen er-
legen. Eine Frage wollen wir hierbei aufwerfen: Wie kommtes, daß Kinder ohne Beaufſichtigung im Kirchturm herumtollen
dürfen Man iſt doch ſonſt ſo vorſichtig, warum denn hier nicht

d S JWittenberg, 19. April. (E. B) AchtuhrzLadenſslug

Laut Bekanntmachung liegt in Sachen der Einführung desAchtuhr-Ladenſchlu es die Liſte der Jnhaber ſämtl cher offener
Verkaufsſtellen (mit Ausnahme der Barbier- und Zigarren
ſpezialgeſchäfte) zwei Wochen lang im Eheſchlietzr mern21 s ziin
des hieſigen Rathauſes zur öffentlichen Einſicht aus. Ob esdiesmal endlich Ernſt wird mit dem Achtuhr-Ladenjad in iß Zu
wünſchen wäre es. Sind doch Ladenink haber und Auge eſtellte
gleichermatzen an der nützlichen En rrichrun g beteili Einige
Geſchäfte jowie der hieſige Konſumverein machen ſeit Jahren
um 8 ühr Schluß und alle B eteiliaten h alten dies für richtig.
Man ſollte alſo den Achtuhr Laden ſchluß ſo bald wie möglich
einführen.

Wittenberg, 19. April. (E. B) Die Schneider
J nnung unſerer Stadt veröffentlichte einen Beſchluß, dem-
ufolge die Preiſe um 15 Prozent erhöht werden. Begrün-de wird dies mit der fortgeſetzten Steigerung ſämtlicher Roh-

materialien zur Herren-Schneiderei; die „er ten“ Arbeits-
löhne. die doch ſonſt bei jeder Preisſteigerung mit auf
marſchieren, hat man diesmal weggela

Die Dynamitfa brik bei Reinsdorf plant eine
Vergrößerung ihres Betriel Hoffentlich vermehren ſich da-durch nicht die Be etriebe unfälle.

Vermiſchtes.
Eine furchtbare Feuersbrunſt zerſtörte in Montreal (Ka-

ada) eine Waſchanſtalt, mehrere Frauen und junge Mädchen,
die ſich in den oberen Stockwerken befanden verbrannten. Sie
ben e ſprangen aus dem Fenſter auf die Straße hinab
und erlitten ſchwere Verletzungen. Bisher wurden zwei ver-tohlte Le iche n aufgefunden,

Briefkaſten der Redaktion.
A. F. in F. Gegen das Aushängen des Verzeichniſſes der

r r r die da re er läßt ſich
e Arbeiter fin nd doch M annes genug, nun erſt recht dem Kon

r v erein beizutreten und bei den Rabattver eiulern nichts mehr
zu kaufen. üebri gens verwehrt es Euch niemand, daß Jhr
e urerſeits die Namen der Rabattvereinler aushängt. Eine
Liebe iſt der andern wert.

W. W. Die Veruntreuung durch den Kaſſierer des Metall
arbeiterverbandes, Zahlftelle Nordenham, iſt vom Volksblatt
früher berich tet e als von irgend einem bürgerlichen
Blatte. Der Vergleich mit den anderen von Jhnen bezeichnetenKaſſterern iſt ſchon um des willen hinfällig, weil in den Händen

der letzteren nur wenige Mark ſich anſammeln können.
Schuhmacher, Weißenfels. So ſpezialiſiert kann das Voblatt aber wirklich nicht die Abrechnung einer Ja lſtelle br

gen. Jm Fachorgan iſt es wohl angebracht.
Verantw ortlicher

„UD—

u u

Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.
eDie heutige Nummer uwſaßt 1 Seiten.
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Probewaſchen. Die Firma Burghardt Spegzial

geſchäft für Haus und Küchengeräte, Leipzigerſtraße, veranftal-
tet Dienstag, den 23. April, nachmittags von 3--6 Uhr
ein öffentliches Probewaſchen

Von dem Prinzip ausgehend, die Vorteile Weltwunder-
Waſchmaſchine den werten Hausfrauen pr aktiſch vor Augen zu
führen, ladet obige Firma in einer heutigen Annonce zu dieſerſehr intereſſanten Veranſtaltung zu recht Jahlreichem Beſuche

ein.

Becher,

derder

Die Marſeillaiſe der rumäniſchen Bauern.
ſchriſt eines Mitarbeiters der Frankf.
den rumant

Kleines F enilleton.

In der Zu
Ztg. aus Bukareſt über

chen Bauernaufſtand, der jeht mit beſt all cher Wut
ſeitens der Regierungshenker niedergedrückt iſt, werd auch das
Kampfeslied der Bauern mitgeteilt. Es heißt darüber in dem
Artikel

Die Bauern hatten ihre eigene Marſeillaiſe, ein ſchon vorlangen Jahren von dem talentvollen D Dichter Cojbuk verfaßtes
Gedicht mit der Refrain: „W i r w o J len Erde!“ Se pſt-
verſtändlich haben ſich auch Menſchen gefunden die dem Dichter

die ganze Schuld für den Aufſtand zuſchreiben möchten Und
doch hat di efeso Gedicht jahrelang ſogar in manchen Schul
büchern geſtanden, ohne eine ſo ſchreckliche Wirkung hervorzu-
rw en. In ihm w nie geäußert, was der Bauer in dem
geheimſten Winkel ſeiner Seele empiand, und n der letzien
Strophe ogar der zur Wirklichkeit gewordene wilde Aufſtand
prophetiſch vorausgeghnt. Jch ſetze hierher in ProſaUebertra
gung einige die er Verſe:

„Hungrig und nackt war ich, ohne Heim, du haſt mir Laſten
auſgebürdel, auf mich geſpuckt und mich geprügelt und woch
wie einen Hund behandelt! Junker du, den uns der Wind
gebracht, wenn auch die Höi dir verbündet, daß wir dir
Hunde ſeien hlag zu! Wir dulden Laſten, dulden Mangel,
auch das Joch wollen wir tragen Aber wir wollen Erde

„Siehſt du ein Stück troctnes Brot bei uns, ſo reifeſt du
zu, du Junker du! Di: Söhne führſt uns in den Krieg, die
Töchter forderſt du von uns.
heilig, kennunſere Küwer am

alles würd

Be eſchimpfſt was uns ſt lieb und
iſt Mitleid nicht noch Glaube! Vor Hunger ſterben

Weg und wir vergehen vor Mitleid Aber
en wir leicht ertragen, hätten wir Erde.“

o weiter:
Was

Eindringlinge! D

habt
Ahnen und Väter,

ihr denn vergraben hier Jhr Weizen, wir
wir Mütter und Brüder! Aus dem Wege
Erde iſt uns teuer und heilig, ſie iſt unsDieWiege und Grab, ſie iſt mit unſerem Blute getauft, von unſe-

ren Träne
düngt. Wi

Und nun der pro
Wir haben keine Kraft mehr,

Zu ſehr mißhande! n uns die von der Gaſſe
uns aufgedr rängten
vor dem
werden, an
ger aufſpeitſchen wird
wäret, ihr

Coj bin
Bantern im
niſchen M
gewach'en
ſtinnnt, al
zu dienen.

n iſt ſie benetzt. mit unſerem Schweiße iſt ſie ge-
ir wollen Erde!“

ophetiſche Schlußvers:
ſo bettelnd weiter zu leben.

aufgeleſenen und
Herren. Bewahre euch der heilige Gott

Tage, an welchem wir Blut, nicht Erde wünſchen
welchem unſere Geduld reißen und uns der Hun-

Denn dann, ſelbſt wenn ihr Chriſtus
entginget uns nicht ſelbſt in der Erde!“

halle, als er dieſes Gedicht ſchrieb. gar nicht den
Königreich Rinänien im Sinn ſondern die rumä-

wiern ans Siehenbürgen, wo er geboren und auf-
iſt Wie man aber ſicht war es ſeinem Ged'ich'e be-

Kampflled der rimnäniſchen Bauern im Königreiche
Zelbſtwerſtändlich hat das Gedicht ebenſowenig den

z ZDDJAufruht r verſchud det, wie die Zeitungen, Zeitſchriſten, Bücher
umd roſchüren, die ſich mit der Bauernfrage beſchäftigten,
ſondern das Bauernelend iſt die Urſache.

Defraudant, Poet und deutſcher Turner. Jn der vori-
gen Woche wurde vom Berliner Schwurgericht der Amtsge
richtsſekretär Alfred Müller aus Mittenwa.de wegen Unterſchta-
Pra amt icher Gelder zu 24 Jahren Gefängnis verurte t.

edle Staatsſtütze hat ſich neben ſeiner amtlichen Tätigkeitgeh als patriotiſcher Dichter „bewährt“, und bei allen mög-
lichen und unmöglichen Anläſſen wie Kaners Geburtstagen,

Krieger- und Turnfeſten die pat riotiſche Mue genotzuücht gi;
u. a verftaßte er ein „erſterbe s Gedicht zur Hochzeit desKronpri nzen und zum Stiſtungsfeſte des Mittenwalder deut-

ſchen Turnvereins, gus dem wir jolgende Stelle hervorheben:
Zwei Schleifen ſind s: Schwarz, weiß und rot,
Die Frau'n und Jungſrau'n Kreis euch bot:
ei es zur Freude im Leid,

Beim Feſt und Ausmarſch zum Geleit!
Daß dem vielgeplagten Amtsgerichtsſekretär, von dem in der

b

a

Gerichtsverhandlung eſtgeſtellt wurde, daß er dem Alkohol
reichlich zugeſprochen hat, noch ſo viel Zeit zum „Dichten“
übrig blieb, iſt alles, was ſein kann.

Ein revolutionäres Denkmal. Der teſſiniſche Bildhauer
Vincenzo Velga hatte im Jahre 10 18 den römiſchen Sklaven-
anführer Spartacus in einer kra w. llen Statue als
Sinnbild der italieniſchen Freih eſtrebumgen an denen erſelber lebhaften Anteil nahm. Se Statue hatte allerhand
Schickſa'e, bis ſie ſchließlich in Petersburg im Hauſe irgend
eines ruſſiſchen Barons ſtand. Den Beſitzern ſcheint die revo-
lutionäre Geſtalt nicht gut in die ruſſiſche Hauptſtadt mehr ge-
paßt zu haben. Sie verkauſten ſie, wie die Frankf. Ztg. mel-
det, ſür 25 000 Frank an die ſchweizeriſche Gottfried Keller
Stiftung. Spartacus wird vorausſichtlich in der Vorhalle des
Parlumentsgebäudes zu Bern arſgeſtellt werden.

Allerhand Mißheiraten. Wir leſen in der Münchener
Poſt: Zwei geigende Zigeuner hal ben ſich vor einigen Monaten
je ein Weibchen in München geholt, der eine eine leibhaſtige
Gräfin, der andere die Frau eines Architekten. Dieſer Vor-
gang hat die Preſſe zu allerhand tie gefühlten Betrachtungen
angeregt. Den Vogel ſchießen natürlich wieder die Münchener
Neueſt. Nachr ab. Sie laſſen ſich eine lange Geſchichte er-
zä ihlen, daß die jetzige gräfliche Zigeunerbraut auch ſchon in
rüheren Zeiten wenig ſtandesgemäßen Neigungen huldigte undeinen Operettentenor dritter oder (wir wollen niemand kränken)

auch zweiter Güte mit heftiger Begeiſterung verehrt und echte
Grafen abgewieſen habe. Die „arme Gräfin“ ſei eben ein„zartes kranes We' en“. So kommt es uns auch vor. Und
deswegen finden wir es überaus geſchmackvoll, daß jetzt das
liberale Organ das ſeinen einfältigen Hochmut für Vornehm
heit häöt, in die Welt hinausſchreit. was ihm ein Schwatzhaffer
über das Seelenleben einer armen Kranken anvertraut hat.
Hätten wir den Artikel, der auch uns zugeſandt war gebracht,

Heuchler
zetern

ſo wäre das natürlich wieder ein Anlaß für gewiſſe
geweſen, über ſozialdemokratiſche Geſinnungsroheit zu

ſelbſt zuruacheDoch das nur nebenbei. Um zur S ckzuteh Fn,
meinen wir, daß für die bürgerliche Preſſe kein beſonderer Anlaß beſteht, ſich über die beiden „Mißheiraten“ allzuſehr auf
zuhalten. Beſonders in München nicht. Die Damen eines
gewiſſen Teiles unſerer Bougeoiſie huben ja immer
einen Schwarm für Zigeuner und anderes exotiches Gepögel
gehabt. Bald wärmite dieſe Kategorie der „dertſchen Frau
für Fritzchen Werner, bald für einen ſchön ſriſierte t

eine auf der Oktobertock chwingenden Fatzke, bald auch für
eſtwieſe gaſtierende Bediinen- oder Negertruwwe Was imfere

ſo überaus fürſorgliche Polizei ja auch veranlaßt hat, unſeren
exotiſchen Oktoberfeſtgäſten das Herumſchwärmen in der got
zu verbieten. Das Verbot hatte freilich nicht ganz den ge-
wünſchten Erfolg. Die Liebe macht erfinderiſch und es ſoll imEigeborenendon Amwvr manches frohe nächtliche Feſt gefeiert

und den Weinſtraßenmännern höhniſch die Zunge hergursgeſtreckt
haben. So werden in unſerm lieben München viel Mißheira-
ten geſchloſſen, manchmal fürs ganze Leben manchmal auch
nur für eine Nacht oder ein Nachmittagsſtündchen. Wie es
eben die Gelegenheit gibt.

Das ſtärkere Geſchlecht hat aber durchaus keine Urſache, über
ſolche Extravaganzen der Damenwelt ſich ſittlich zu entrüſten.
Man weiß ſa zur Genüge, wie ſich unſere goldene Jugend bei-
nahe die Beine wegrennt, wenn gerade einmal weibliches
Negerfleiſch oder ein vielgeleſenes Tanzmädchen auf dem
Markte iſt. Wie mancher heute in Amt und Würden den „üm-
ſturz“ moraliſch befehdende „beſſere“ Herr hat auch einmal
in freier Ehe mit einer Kellnerin gelebt, die ihn auf ihre Koſten
ſtudieren und ſein Examen machen ließ. Nur in ſelten n Fällen
ſind ſolche freie Ehen hinterher legaliſiert worden Es ſoll
ſogar vorgekommen ſein, daß eine Kellnerin in unverw ſtlichem
Optimisrius nacheinander mehrere junge Männer n ließ,
die nachher zu Amt und Titel gelangken, und die Arme nicht
nur ſitzen ließen, ſondern ihr die Auslagen nicht einmal ver
gütet haben. Das ſind doch eigentlich auch „Mesallianren'“,deren ſich ſpäter freilich gewiſſe Ordnungsſäulen nicht mehr
gerne erinnern.

Die Meiſterfreſſer von Nürnberg. Wir leſen im Kunſt-
wart: Es klingt ja etwas deſpektierlich, wenn man ſo etwas
lieſt Die „Freſſer“, e „ann aber wohl nicht beleidigend fein,denn der Ausdruck iſt Selbſtein chätzung. Nach dem neueſten
Nürnberger Adreßk zuch nämlich gibt es dort als eingetragene

geſellige Pereine neben einem Schmausverein und vier Eßver-
einen noch 52 ſchreibe Fünfzig und zwei Freß-Gefell
ſchaften, Freß-Vereine, Freß-Klubs uſw. Die meiſten ſind nach
der Stadtoegend benann' aber manche haben auch noch ſehr
ſchöne Sondernamen, z. B. Freßverein „Bis er platzt“, Freßdi o“ Freßverein „Nim-

(Tu dir gut), Freßverein
Daſeinzweck der Freß

verein „Die Affen“. Freßverein „Hau
merſatt“ Freßverein „Tou de gout
„Unaufhörlich“, Freßverein „Viecherei“.
pereine iſt, ſo lange Geld zu ſammeln, bis ein ordentliches
Freſſen gehalten werden kann. Nicht zu erſehen iſt nur, ob
nan alsdann in der Stadt der alten äſthetiſchen Kultur zit

Ehren Dürers und Viſchers, Hans Sachſens und Pirkheimers
oder ihrer würdigen Nachfahren im heutigen Nürnberg
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Gelegenheitskauf
Einige Posten hochmoderne, reinwollene

Kleiderstof
bedeutend unter Prels.

Wir bitten unsere Schaufenster zu beachten.

brumwmer 4 Benſam
2223 Grosse Ulrichstrusce 22123.
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S

e eW v
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Preis Mk. 15.00, 25.00,

Zimmer-
richtunzen

r

Mark S 2

Br

ind die Vorteile, welche die „Weltwuncder“- Wasch-
S S moschine jedem Haushaſte bringt e S

Einfachste Handnabung. Schnelle und gründilche Reinigung.
Schonung der Wäsche.

Um die grossen Vorzüge und die ausserord e ntlichen Vorteile der

„leltiwunder Wasehmaschine““
den veehrten Hausfrauen vor Augen zu führen, veranstaiten wir am

Dienstug den 23. April 1907 von 3-6 Uhr ein

öffentl. Prohewaschen
in unserem Geschäftsloxkal und ist jede Hausfrau zum natürlich
ganz zwanglosen Besuche dieser öffentlichen Vorführung höflichst

Zurghardi 8 Zecher,
Leipzigerstrasse 10.

27.50, 30.00, 42.00.

s onen rin en J

Reinh. Dresehrr- Halle.
z S Feder 3. Verſchiedenes.

S2 ſern Auch Frauen haben Zutritt.

Als leben.
Montag den 22. April abds. 8 Uhr in Lippolds Reſtaur.

öffentliche Versammlung.
Tagesordnung.

1. Das Partei- Programm der Sozialdemokratie.

2. Ausſprache über die Maifeier.

W Zu jedem Punkte Debatte. W
Um zahlreichen Beſuch bittet

Referent:

Der Einberufer.d Sportwagen
Anzahlung

S
SA-e S

t
n Schmelzershöh

Jeden Sonntag angenehme Unterhaltung.
Sonnabend und Sonntag:

Treffpunkt für Skater-
Freunde, Kollegen und Parteigenoſſen ladet freundlichſt ein

Eichendorff-
ſtraße 19.

Fr. Emmer-Stietel,
Damen-Konfektlon

Kleider- S
Stotte.

Amen Auwren Jolid Solidarität
Extra Qualität, 10 Stück 25 Pf.
Zu hknben in den sperzial-Geschätten.

Verlaa und für die

An ver Die
Inſerate verantwortlich:

empfiehlt
Voltsvnchhandl.

Auguſt Groß.

Dir.

Montag den 22. April:

rrrrr—nTTSSSv MiDirektion M. Riehards.
Sonntag den 21. April 1907:

Nachmittaas 3 Uhr:
9 Volks-Vorftellung z. klein.
Einheitspreiſen von 80, 40

und 25 Pf
Der Waffenſchmied v. Vorms

Komiſche Oper in 3 Akten
von Lortzing.

Abends 7 Uhr.
211. Abonnements Vorſtellung.
3. Viertel. Umrauſchkart. ungiltig.
Der Tompeter von SJäkkingen.

Große Oper mit Ballett
von Viktor E. Neßler.

Anfang 7“ Uhr.
Ende nach 10 Uhr.

r ,2 d
Montag den 22. April 1907:

212. Abonnements Vorſtellung.
4. Viertel. Umtauſchkart. ungiltig.

Anfang 8 Uhr.
Verſtärktes Orcheſter (72 Muſiker)

Neue Ausſtattung
Novität! Novität!Zum 5. und letzten Male

Salom e.
Drama in einem Aufzuge nach

Oskar Wildes gleichnamiger
Dichtung in deutſcher Ueberſetzung

von Hedwig Lachmann.
Muſik von Richard Strauß.

P an oram a
Gr. Ulrichſtraße G I.

der huüriche Wid.
Tüchtige Zigarrenhausarbeiter
finden ſof. dauernde u. lohn. Be
ſchäftigung b. Ferd. Huhle, Zig.
Fabrik Leipzig Humboldtſtr 15.

Direktion Guainv Foller, Ser W den 21. April nachm. 4 und abds. 8 Uhr: 2

gr. Vorstellungen.
Jn beiden: Gaſtſpiel des

„Kölner Burlesken-Ensembles“,
B. Lemoeine.

Zum letzten Male:Tännes als frauenbeschützer.

Original-Burleske, bearbeitet von S. Lemoine.Außerdem: Der bvrillante Spezialitäten- Tel.

3 S
Tünnes als

Zum erſten Male:
militäriſche
Burleske.

Joolog. ung larten.

Sonntag den 21. April
nachmittags 3/2 Uhr:

hrosses Xonxert,
ausgeführt vom

Orchester des Infanterſe-
Regiments Hr. 36.

Leitung: Herr kgl. Muſitdir.
Otto Wiegorts.,

e

J Erwachſ. 50 Pf Kinder 20
bis mittags 12 Uhr

wo r 20 Pf

IHlicher Hof.

Gr. Bern 14.
Sonntag, 21. April (7 Vbr)
kumorit. famihenadent

Zur fröhlichen Einkehr
ladet ein H. Seydewitz.

Bahnschlösschen
Sonntag den 21. April:
Tanzmusiſe-
Es ladet freundlichſt ein

F. Dobeoritz.

Restaurant

Zur Sachsenburg
Sonntag den 21. April er.

letentlihe am.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Richard Hagemans u. Frau.

Schondorfs Tanzstunde,
Sonntag nachmitta

Ausflug nach Paſſendorf mit
Kränzchen.Ab !/24 Uhr Denn Bahnhof.

DZDDZT
Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg2, 18. April
Aufgeboten: Tapezier. Fried.

rich u. Marie Georgi Fleiſcher-
ſtraße 13 u. Gr. Klausſtraße 13)
Schloſſer Sorgenfrei u. Berto
Knobloch (Thüringerſtraße 27 u.
Königſtraße 23). Kaufm. Tup
horn und Emma Schulz (Volk-
mannſtraße 34 und 2). Arbeit.
Meye und Helene Pöxſchke (De
ltzicherſtraße 77 und Nikolai
ſtraße 8). Maſchiniſt Krauſe u.
Marie Beilicke (Alter Markt 18
und Cachſtedt). Schloſſer Ries-
ner und Anna Leithold (Mans-
felderſtraße 58). Zimmermann
Schumacher und Klara Schika
(Eisleben). Schloſſer Kränert
und Emilie Bloßſeld (Diemttz).
Kaufmann Luthardt und Hed-
wig Rothammel (Halle a. S. u.
Steinach.

Eheſchließzungen: M lAckermann Und Berta Le a
Brüderſtraße 16 u. Torſtratze e 61).

Lokomotivheizer Krocker u. Frida
Bürger WLandsbergerſtraße 51
und 57).

Gebvoren: Kernmacher Die-
dering S. Krauſenſtr. 17 Kell
ner Leifermann T. (Meteritzſtr. 4).
Arbeiter Bieber T (Rob. Franz
ſtraße 3). Poſt-Aſſiſtenten Bayer
Sohn (Auguſtaſtr. 17). Heizer
Jahr S. Luckengaſſe 4). r
beiter Brachert S. Langeſtr. 6).
Arbeiter Klappek Tocht. (Kutſch
gaſſe 3).

Geſtorben: Witwe Karoline
Wetzenbeck geb. Fiſcher, 71 J.
(SiechenhausStiftung). Klemp-ners Schoulau S S., 4 Wch. (Dies
kauerſtraße 10).
Guddat S., 2 J. (Böllberger-
weg 55).
Halle-Nord, Burgſtr. 38, 18. Apr.

Rufgeborten: Fleiſcher Ruſt
und Ella Krumpfer (Breiteſtr. 3
und Große Wallſtraße 12).

8eboren: Arbeiter Krauſe
S. Eichendorffſtr. 8). Fabrikant
Dreſcher S. (Schleifweg 3). Ober
Voſtſchaffner Dietze S. (Weiden
plan 2). Arbeiter Heinrich S.
(Gabelsbergerſtra e 14).

Geſtorben: Maurermarkt aus Spergau, 70 J
(Rervenklinikh Schloſſer Franke,
60 J. (Triftſtr 5). DHigarren
machers Mädler T., 2 Jahre
(Feldſtr. 3).

Standesamt Zeit.

8. bis 14. April.
Seboren: Urbeiter Weidling

Sohn. Tiſchler Wolff S. Lackierer
Luley T. Arbeiter Schöber S.
Arbeiter Müller T. SchriftſetzerMüller T. Stiicker Völker S
Arbeiter Scharr 2 S. KaufmannSchenk S. Gelbateßer Kummer

W
d

m

W

be uts gehe erstmassſge Roland- anrradert

Motorräder, Näh-, Landw.-, Sprech-u. Schreibinaschinen, Üpren, Miacir-
instrumente und photogr. Apparat o

auf Wunsch auf Tellzablung. Anzah-
lung bei Fahrrädern 20--40 Mk. Ab-
zahlung 7 10 Mk. monatlich. Bei
Barzablung liefern Fahrräder schon von
56 Mk. an. Fahrradzubehör sehr billig.

Katalog kostenlos.
Roland-Maschinen- g38ollsehaſt

in Cöln 165

t FSteinmefzen
werden eingeſtellt
Fr. Söllinger, Stein-Industrie,

23 Delitzſcherſtraße.

F

Friedrich

Druck der Halleſchen Genoſſenſcha is Buchdeurkerei (E. G. m. b. r Halle a. S.

Tochter. Packer Büchmann S.
Delikateſſenhändler Schädel T.
Tiſchler Jakob S. Schmied Eich

horn T.
Eheſchliehungen: Geſchirr

führer Schuhmann u. ma
J. Kanzleigehilfe Kaiſer u.
Witwe Schulze geb. Schober-
leiter. Arbeiter Schypa u Anna
Schmidt. Arbeiter Moſe und
Witwe Raabe geb. Feuſtel. Kauf
mann Steckner u. Hertha Schlen
ſtedt. Kupſerſchmied Reichenbach
und Eliſabeth Petri.

Heſtorben: Witwe Friedrich
geb. Pufe, 74 J Witwe Kageb. Vogel 77 J. e
2 Woch. Wilhelm Bönicke

Zimmermann,
Hugo Peipelmann, 8 J.Holzheu aus Groit chen, 05 J.
Olga Scheffel, 3 M. Anna Baper
geb. Jacob, 46 J. Heinr. rbſt
64 J. Helene Hüpſel, z

59
Witwe
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